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And ſie bewegt ſich doch!
Ueber den evangeliſchſozialen Kongreß, der am 18. und

14. Juni in Hannover tagte, haben die meiſten bürgerlichen
Blätter nur höchſt dürftige Berichte gebracht. So dokumentiert
ſich auch äußerlich, daß die Zeit gründlich vorüber iſt, in der

Gewalten auf dieſe Bewegung die längſt keine
ewegung mehr iſt allerhöchſte Hoffnungen eſetzt hatten,da „chriſtlich-ſozial* noch für Beſſeres denn für Unſtnn“ und

die Gruppe um Stöcker noch als ein werdender Faktor des
politiſchen Lebens galt.

Herr Stöcker freilich iſt verſchwunden.
Eiferer, den wütenden Sozialiſtenfreſſer duldet es nicht in einer
Geſellſchaft, in der heute die liberalen Theologen das große
Wort führen und wo auch in ſozialen Dingen ein gewiſſer
gut nach links ſich unverkennbar geltend macht. Noch dämmert
in den Herren die Hoffnung, daß man eines Tages die Sozial
demokratie werde „ablöſen“ können, aber man hat die dema
ßeſere Sturmtaktik von einſt aufgegeben höfliches Zureden,
albes Nachgeben, das ſind die Mittel, mit denen man jetzt

vielleicht allmählich doch näher ans Ziel zu kommen hofft.
Man kann ſich dem Eindruck nicht verſchließen, daß ſich unter
der ſehr gemiſchten Geſellſchaft des Kongreſſes auch mancherlei
Elemente befunden haben, die innerlich bereits mehr von der
bürgerlichen Geſellſchaft losgelöſt ſind, als ſie ſich ſelber ein
geſtehen wollen.

Für ſolche Stimmungen iſt eine kleine Szene, von der der
ausführliche Bericht der Täglichen Rundſchau zu erzählen weiß,durchaus kennzeichnend. Der Marburger Profeſſor Pr. Sieve-

king referierte über die Bedeutung der Arbeiter
organiſationen für Wirtſchaft und Kultur, wobei
er durchaus das Recht und die Notwendigkeit ſolcher Organi
ſationen anerkannte, ſelbſt dann, wenn ſie ſozialdemokratiſch
geſinnt ſeien. Als er nun erklärend fortfuhr mit dem Satze:
„Heute ſehen viele Arbeiter die wirkungsvollſte Vertretung ihrer
Intereſſen in der Sozialdemokratie“, fiel ihm dröhnend der
Zwiſchenruf in die Rede: „Mit Recht!“ Der Referent und
Profeſſor replizierte: „Das iſt zweifelhaft,“ und daraufhin
gab es gelinde Heiterkeit. Heiterkeit über den temperament-
vollen, wahrſcheinlich jungen Mann am Ende gar war's
ein Herr Paſtor bloß Heiterkeit. Keine geballten Fäuſte,
keine zornigen Rufe, keinen ſtürmiſchen Proteſt.

Der Generalſekretär Liz. W. Schneemelcher- Berlin ſang
d Lob der evangeliſch ſozialen Arbeitervereine, von denen er

agte:

Man hat glücklicherweiſe dort den Standpunkt
verlaſſen, daß man durch gute Geſinnung eine Ver
ſtändigung mit den Unternehmern herbeizuführen
ſucht, und man iſt in ganz beſtimmtem Sinne
klaſſenbewußt geworden.

Die Propagierung des Klaſſenbewußtſeins unter den Ar-
beitern iſt alſo keine ſozialdemokratiſche Jrrlehre“ mehr und
keine gefährliche, menſchlichem und göttlichem Rechte wider-

Den orthodoxen

ſtrebende Verhetzung ſondern etwas ſehr Notwendiges und Ge

ſundes, deſſen Nachahmung den evangeliſch ſozialen Arbeitern
anempfohlen wird. Wenn dann ſchließlich doch eine Reſolution
angenommen wurde, in der „die einſeitige Richtung“, welche die
Arbeiterorganiſationen vielfach verfolgen, „bedauert“ wird, ſo
darf man hoffen, daß die Herren in wenigen Jahren Wert
und Zweck dieſer „Einſeitigkeit“ gleichfalls begreifen werden.

Eine Rede des Arbeiters Frankenberg, die über den
Terrorismus der freien Gewerkſchaften klagte, ſcheint
wenig Echo gefunden zu haben. Den Scharfmachern Material
zu einer neuen Zuchthausvorlage zu bieten, dazu beſtand offen
bar wenig Neigung. Wenn allem Anſchein nach einem
Adolf Wagner z Trotze die reaktionärſte Rede von
dem einzigen Arbeiter gehalten wurde, der neben dem
unvermeidlichen Tiſchendörfer dem Kongreß beiwohnte, ſo be
weiſt das allerdings, wie traurig es um die Erziehungsreſultate
beſtellt iſt, die die evangeliſch ſozialen Paſtoren bei den ihnen
ergebenen Arbeitern erzielt haben.

„Großer Beifall wird dagegen wieder nach einem Ausſpruch
des Predigers Claaßen Hamburg verzeichnet, der folgender-
maßen lautet:

Wir als Seelſorger haben die Pflicht, den Ar-
beiter auf die Notwendigkeit der Organiſation hinzu
weiſen. Welcher, iſt Sache eines jeden Arbeiters.
Der beſte Familienvater iſt der r Arbeiter!
Deshalb begeht unſere bürgerliche Geſellſchaft eine große
Sünde, wenn ſie die Organiſationen der Arbeiter unterdrückt.

Und ſchließlich gab es Beifall und Ziſchen, als der Paſtor
SchmalſtichStedendorf das folgende Bekenntnis ablegte:

Es darf ebenſowenig chriſtliche Gewerkſchaften
eben, wie es chriſtliche Unternehmerverbände gibt,

Jch nenne manchen guten Freund aus der Sozialdemokratie
mein r und möchte belonen, daß nach meiner Meinun
7 guter Chriſt auch ſehr
aun.

So kann man im allgemeinen ſagen, daß ſich die Evangeliſch
Sozialen diesmal höflicher nach unten als nach oben hin ge
rig haben. Denn am zweiten Tage rechnete der Profeſſor

.Baumgarten- Kiel mit dem höfiſchen Prunkkirchen-
tum gar nicht übel ab. Da mochte man den Eindruck ge
winnen, daß der bekannte Kieler Theologe nicht ganz ohneNutzen den Simpliziſſimus geleſen habe, der ja ſonſt nicht zu

den Paſtorenfamilienblättern gezählt wird, und man amüſierte
ſich auch danach!

Es gelangte folgende Reſolution gegen das Prunk- und Hof-
chriſtentum zur Annahme:

Der Evangeliſch Soziale Kongreß erklärt, daß unter den
kirchlichen Einrichtungen, die antiſozial wirken, jenes
Filtrierſyſtem beſonders ſchädlich iſt, welches die Pro-
vinzial- und Generalſynoden im weſentlichen zu Ver
ſammlungen ſtagatlicher und kirchlicher Würden-
träger bezw. der Geburts und GSeldariſtokratie macht.
Der Evangeliſch Soziale Kongreß erkennt an, daß die Ver-
tretung der Kirche nicht von den Mächten ihrer geſchichtlichen
Entwickelung getrennt werden darf, aber er verlangt, daß ſich
in dieſer Vertretung auch der ſoziale Aufbau der Kirche
widerſpiegelt.

vhl Sozialdemokrat ſein

e W Soa

Nachdene verboten.

Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.
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Es folgte eine grauſam ſchlafloſe Nacht. Jch dachte über
das nach, was i gehört und zu den r Leiden ge
ſellte ſich eine ſeeliſche Angſt, die Angſt des Schiffbrüchigen, der
ſich von aller Welt verlaſſen fühlt, und den die Einſamkeit des
unendlichen Raumes umgibt. Dieſes Gefühl wurde immer
ſtärker. Dazu trat ein heftiges t als ich zum erſten-
mal in einem Spiegel die gräßliche Maske ſah, die ich verur
teilt war, das ganze Leben zu tragen. Mein eigenes Bild
ſlößte mit Entſeßen ein. Mir war es, als hätte mir eine jener
böſen Feen, wie ſie in den Kindergeſchichten auftreten, ihre
wütende, grauſame Hand auf das Geſicht gelegt, um mich mit
ewigem Ungrück zu weihen. Jch brach in Tränen aus.

Als Nosmie mich angekleidet, nahm ſie mich bei der Hand

und zog mich in die Küche. JAn dieſem Tage hatten meine Eltern Geſellſchaft zum Früh-
ſtück; für mich wurde bei Tiſche nicht gedeckt.

Meine Mutter ſagte zu Nokmie:
„René wird heute mit Jhnen in We
Von nu aß ich jedesmal, wenn Gäſte im Hauſe waren,mit den Viele Se beklagte mich nicht darüber, denn

meine gute Nosmie verzog mich an ſolchen Tagen noch mehr
und überſchüttete mich mit Liebenswürdigkeiten, Freundlich-
keiten und Aufmerkſamkeiten. Sie machte für mich allein kleine
Gerichte und ſchmeichelte meiner Naſchhaftigkeit. du

Wir waren wirklich gute Freunde. Es kam ſogar vor, dasich bei ihr heiter r und meine Heiterkeit ſtiminte auch ſie
wieder fröhlich. Aus ihrem armen alten Geſicht ſtrahlte all
die geopferte Mutterliebe, die auf dem Grunde ihres Herzens
ruhte.

Sie ſagte mir häufig, ich hätte miſt ſagen, ich w
falls wollte dami
immer derſelbe. Je mehr die Zuneigung meiner
von mir abwandte, deſto liebevoller eundlicher,
und zärtlicher wurde ſie. Einmal küßte e mich
Ach, wie lange war ich nicht geküßt worden!

nicht ded Jeden-
äre in ihren Augen noa Eltern ſich

artfühlenderſegar

An den Beſuchstagen entfernte man mi
in den Salon, wenn Gäſte da waren. Mana meinte jetzt,
das wäre kein Platz für Kinder. Dabei aber rief man meine
Schweſtern hinein, beſonders, wenn die Glavauxs kamen. Der
älteſte Sohn der Glavaux warf Henriette, die eben ſechzehn
Jahre geworden war, verliebte Blicke zu. Jch glaube, meine

ltern dachten an eine Heirat; man rag mit verblümten
Worten darüber, und meine Mutter ſtellte ſich ſogar re
wenn der junge Glavaux meiner Schweſter den Hof machte.
Dieſem reichen, ſchneidigen, wohlgebauten jungen Mann, der
zum Nachfolger ſeines Vaters beſtimmt war dieſer leitete
das größte Handelshaus der Gegend, das ſchon im Jahre 1840
gegründet worden war wurde eine große Zukunft prophe-
zeit, und er galt als die beſte Partie von ganz Brive. Sein
einziger Fehler, den man einer ſehr geſchmackvollen Zurückhal-
tung zuſchrieb, war eine unheilbare Bedeutungsloſigkeit, er war
ein durch und durch nichtsſagender Menſch. „Er wird ſchon
noch auſtauen,“ erklärte mein Vater.

Jnzweſchen ſcharrte man die Mitgiſt für Henriette zuſammen,
ſparte mit verdoppeltem Eifer, knauſerte an dem Eſſen und
ſetzto ſogar den Lohn eines Dieners herab.

Jch fühlte, daß ich für die Pläne meiner Familie ein
Hindernis war. Ja, ich war zu viel in dem Hauſe, meine
Gegenwart genierte und verurſachte Unbehagen. Bei Tiſche
richtete niemand das Wort an mich, ich ſchien gar nicht zu exi-
ſtieren. Jetzt machte man mir nicht mehr den Vorwurf, ich
d fortwährend in der Küche; im Gegenteil, man ſchickte mich
orthin. Jch verbrachte hier ganze Tage und nahm ſchließ-

lich auch die Mahlzeiten hier ein. Alle Liebkoſungen, Beſorg-
niſſe und Zärtlichkeiten wurden auf meine Schweſtern über-
tragen. Selbſt unſer Hund Tom wurde mit größerer Freund-
lichteit behandelt. Allerdings war er auch zu mir zärtlich, er
leckte mir die Hände; mit ihm ſpielte ich; er leiſtete mir Ge-
ſellſchaft, wenn meine gute Nosmie mit der Arbeit beſchäftigt
war. Und in ſeinen guten Tieraugen, die ſich mitleidig und
traurig auf mich richteten, ſchlummerte mehr menſchliches Ge-
fühl, als in denen der Menſchen.

Dabei aber war ich liebevoller als früher; ich wurde ſanft,
ehorſam; ich erwies kleine Dienſte und erledigte meine Ar-
eiten fleißiger und eifriger. Meine Eltern ſchienen es nicht

zu bemerken. Meine Freundlichkeiten, meine Bemühungen, Lob
zu verdienen, ſchienen ihre Gleichgiltigkeit ſogar noch zu ver-

ch, und ich ging nie

Herr Prof. Harnack, der ja den „Hofſtil“ ſehr gut kennt,
und Herr Naumann, der ihn ſehr gerne kennen lernen
möchte, mögen von der Bußpredigt dieſes neuen Savonarola
nicht übermäßig erbaut geweſen ſein.

Schon daraus geht hervor, daß von einer einheitlichen
Stimmung und Stellungnahme ſchließlich doch kaum die Rede
ſein kann. Neben Elementen, denen die Sojzialpolitik auch
heute noch nichts anderes iſt als ein Köder für den Arbeiter
fang, treten andere in den Vordergrund, die ohne Zweifel von
dem ehrlichſten Willen und den reinſten Abſichten beſeelt ſind.
Dieſe wollen den Kampf gegen die Sozialdemokratie höchſtens
nur nebenbei in aller Höflichkeit oder gar nicht mehr betreiben;
ihre philoſophiſch deſtillierte Sittenreligion, die ſie ſelbſt no
Chriſtentum nennen verträgt ſich ſehr wohl mit ſozialen und
politiſchen Anſchauungen, die ſich denen der Sozialdemokratie
nähern. Für die Sozialdemokratie ſelbſt, die ihre Anhänger
zunächſt unter den Arbeitern ſucht, mögen ſolche Erſchei
nungen geringere Bedeutung haben. Deſto größere Bedeutung
haben ſie aber für die bürgerliche Geſellſchaft, für deren inneren
Zerfall es ſymptomatiſch iſt, wenn ſolche Elemente ſich von ihr
löſen. Sie bewegt ſich eben doch!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Juni 1905.

Die württembergiſche Verfaſſungsreform.
Jn der geſtrigen Kammerſitzung übergab Miniſterpräſident

v. Breitling die ſchon ſeit langem angekündigte Verfaſſungs-
reform Vorlage. Die Grundlinien des neuen Entwurfs ſind
folgende: Beibehaltung des Zweikammerſyſtems, Umwandlung
der 2. Kammer in eine Volkskammer, unter „zeitgemäßer“ Er
neuerung, d. h. Stärkung, der 1. Kammer. Jm Feſthalten am
Zweikammerſyſtem erblickt die Regierung ein weſentliches Er
fordernis für das Zuſtandekommen der Reform. Der mäßige
Ausgleich, den die 1. Kammer darſtelle, ſei nicht zu entbehren.
Aus der Abgeordnetenkammer ſollen die Vertreter der Ritter
ſchaft, der beiden Kirchen und der Univerſität entfernt werden.
Einen Erſatz für dieſe Ausſcheidungen durch vom Volke ge
wählte Abgeordnete ſieht die Regierung nicht vor. Die be
ſtehende ſchreiend ungerechte Einteilung der Wahlbezirke nach
Verwaltungsbezirken ſoll auch fernerhin beſtehen bleiben. Nur
die ſtändiſche Vertretung von Großſtuttgart (einſchließlich Cann
ſtadt und einiger Vororte) ſoll einigermaßen gerecht geregelt
werden, indem der Entwurf eine Erhöhung der Abgeordneten-
zahl auf 6 vorſieht (ſeither Stuttgart 1 und Cannſtadt mit
Oberamt 1). Die Zahl der Abgeordneten wird alſo nach dem
Entwurf 75 gegen 93 ſeither betragen. Der Nichterſatz für die
aus der 2. Kammer ausſcheidenden Elemente iſt angeſichts der
Verſtärkung der 1. Kammer von gegenwärtig 23 auf 47 Mit
glieder (durch Hinzufügung der Privilegierten aus der 2. Kam
mer, Vertretern von Handel, Gewerbe und Landwirtſchaft) und
der Erweiterung des Budgetrechts der Feudalkammer eine uner-
hörte Zumutung einer ſogen. „liberalen“ Regierung an die
Volksvertretung. Der Entwurf ſchlägt ferner eine Aenderung
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ſtärken. Eines Tages kam ich von einem Spaziergange mit
einem Blumenbukett nach Hauſe, das ich auf den Feldern ge-
pflückt hatte, und bot es meiner Mutter Abends mußte
ich doch wieder in der Küche ſpeiſen.

Man vernachläſſigte mich (apar in meiner Kleidung und be
hauptete, ich verbrauche zu viel.

„Rensé v Stiefel haben,“ erklärte Nosmie.
„Ach, der kann warten,“ verſetzte meine Mutter.
Ich ging ſtets mit meiner Bonne aus, die, um mich zu zer-

ſtreuen, mir ſtundenlang Geſchichten aus ihrer Heimat erzählte.
Trotzdem machte ich eines Nachmittags man hatte ſich end
lich entſchloſſen, meine abgeſchabten Kleider zu erſetzen, undich trug einen ferti gelauſten neuen Anzug mit meinem
Vater und meiner Mutter einen Spaziergang. Sie reichten ſich
den Arm und wurden den ganzen Weg über vielfach gegrüßt.
Jch ging neben ihnen. Merktwürdige Blicke ſtreiften mich, in
denen ich Verwunderung, Entſetzen, Widerwillen und zuweilen
Mitleid las. Die meiſten der Paſſanten wendeten, ſodvald ſie
mich bemerkten, den Kopf ab. Jch hatte die Empfindung, ich
fiele läſtig. Mein Vater ſchien nervös, gereizt und unterdrückte
jeden Augenblick eine ärgerliche Bewegung. Er neigte ſich zumeiner Mutter und flüſterte ihr einige Worte zu, die ich idt

verſtand. Dann wandte er ſich zu mir und ſagte:
„Geh Deiner Wege, geh, wohin Du willſt, ich will Dich nicht

mehr ſehen.“
Jch ging ziellos aufs Geratewohl weiter. Lange Zeit wan-

derte ich auf einem großen, ſtaubigen Wege, der ſchnurgerade
in die Landſchaſt hinausführte und ſich am Horizont vorlor.
Was ſollte ich tun e meinen Eltern wollte ich nicht me
zurück. Wäre ich ein Mann geweſen, ich hätte Arbeit geſucht,doch ich war erſt elf Jahre und hatte keinen Sou in der
Taſche.

Die Nacht brach herein; es war kalt, und es wehte ein beſ.
tiger Wind. Jch brach vor Ermüdung zuſammen. Eine hef-
tige Verſuchung wandelte mich an, mich hier am Graben der
Landſtraße niederzulegen und einzuſchlafen, um nie mehr zu
erwachen Trotzdem entſchloß ich mich, wieder umzu

Es war elf Uhr, als ich vor der Tür des Hauſes anlangte,
Meine Mutter öffnete mir.

„Sieh, ſieh, Du biſt es Wo kommſt Du denn her
Jch gab keine Antwort.

kehren.



des
das ſogenannte romauiſche Wahlverfahren treten, wodurch
Stichwahlen ausgeſchkofſen ſind.

Das beſtehende Stimmen Uebertragungsrecht der lieder
der erſten Kammer ſoll aufgehoben werden. An den itt
in die erſte Kammer ſoll künftig der Wohnſitz in Württemberg
als Bedingung errn werden. Die Regierung appelliert an
die patriotiſche Geſinnung der Stände und hofft auf dieſer
Grundlage eine Einigung zu erzielen.

In der ſtürmiſchen Proteſtbewegung, die vor nun res
friſt infolge Ablehnung der Volksſchulnovelle g die erſte
Kammer einfette, haben ſich 9/10 des württembergiſchem Volkes
für die Beſeitigung des verhaßten Adels Jnſtitutes r
ſprochen. Nun hat der kreiſende Berg ein winziges Mäu
eboren! Das Volk iſt um ſeine derechtigte Haffnung elend
trogen, ſein Wille iſt ſchmählich umgangen worden.
Die Schuld, daß die Regierung ſolch einen Wechſelbalg anzubieten wagt, tragen in erſter die die liberalen Parteien

Württembergs, die ſich entgegen ihren Traditionen und den
Willen ihrer Wähler bei der erwähnten Volksbewegung von
vornherein auf eine „Reform“ der 1. Kammer feſtgelegt haben.
Wie die Regierung die Reform aufgefaßt hat, zeigt der Ent
wurf zur Genüge. Er bringt eine bedeutende Verſtärkung des
Einfluſſes der 1. Kammer auf die Geſetzgebung. Bei den näch
ſten Landtagswahlen werden die liberalen Parteien den Dank
für ihre reaktionäre Handlungsweiſe ernten.

Mittelalterliches im 20. Jahrhundert.
Die Chemnitzer Volksſtimme veröffentlicht folgende Para-

graphen aus der Friedhofsordnung für Auers-
walde, die von chriſtlicher Toleranz und Nächſtenliebe
förmlich trieſen:

S 19. Alle Jnſchriften auf Grabſteinen und Denkmälern
ſind vor ihrer Beſtellung beim Bildhauer oder Steinmetzen
dem Pfarrer zur Durchſicht und Genehmigung vorzulegen.
„Auf Grabern von Seloſtmördern, konfeſ-

ſionsloſen Diſſidenten und Juden dürfennur einfache Platten angebracht werden, deren Jnſchriften
außer einem paſſenden Bidelſpruch nur Namen, Stand und
Alter des Verſtorbenen aufweiſen.

5 32. Verſonen, welche aus der evangeliſch-lutheriſchen
Kirche ausgeſchieden ſind und einer vom Staate anerkannien
Religionsgemeinſchaſt nicht angehören ſowie Juden haben
keinen Anſpruch auf ein Erbbegräbnis, ſondern ſie werden
in der Reihe vegraben. Ueber die Grabſtellengebühr in ſol-
chen Fällen ſiehe S 30 (das Doppelte an den gewöhnlichen
Begräbnisgebühren).

33. Bei ſolchen Begräbniſſen unterbleibt Glockengeläut
und alles Singen und Sprechen am Grabe. Leichentuch
und Kruziſix werden nicht gewährt.

s 34. Die Diſſidenten und Juden können ihre
Leichen bis zum Begräbnis in der Totenhalle aufbewahren.
ſet Grab für einen Juden wird nur in ortsüblicher Weiſe

ergerich'et.
38. Bei Selbſtmördern ertönt kein Glocken-

gelsute, keine Muſik, kein Geſang. Es dürfen keine Reden
gehalten werden, als die des Geiſtlichen. Es dürfen keine
Vereinszeichen und Vereins- Uniformen angelegt und kein
ſonſtiges Gepränge entfaltet werden.

Selbſtmörder, Juden und Diſſidenten möchte man am liebſten
wie Hunde verſcharren. Daß Diſſidenten, die ehrlich die Kon
ſequenzen ihrer Ueerzeugung gezogen, höher ſtehen als Tau-
ſende von Heuchlern, die geſchäftlicher Vorteile oder ähnlicher
Gründe wegen in die Kirche lauſen zu dieſer Erkenntnis
hat ſich der Verfaſſer dieſer Friedhofsordnung offenbar nicht
aufzuſchwingen vermocht.

Dr. Paaſche, der nationalliberale Zuckerheld und 2. Vize
präſident des Reichstags, tritt eine einjährige Studienreiſe nach
Deutſchoſtafrika an. Wie verlautet, ſoll Dr. Paaſche zum
Nachfolger des Kolonialdirektors Stübel in Ausſicht genommen
ſein.

Jn Marokko hat die r mit Deutſchland ſchonFrüchte getragen. Der Parademarſch, dieſe Quinteſſenz
deutſcher Kultur, hat in dem Räuberſtaate ſeinen Einzug ge
halten. Der Sultan von Marokko hat nämlich zu Ehren der
deutſchen Miſſion eine Parade veranſtaltet, an deren Schluß
die mauriſchen Truppen vor dem General von Schenck defilierten.
Der Herr General lobte das forſche Ausſehen der Truppen.
Von beſonderer Forſchheit haben die Sultanstruppen in den
enangen Kämpfen gegen den Prätendenten nichts merken
aſſen.

Der „gnadentriefende Schöpſenkenlen“ Prozeß wird
nächſten Montag vor dem Schwurgerichte in Stuttgart ſtatt
finden. Angeklagt ſind Ludwig Thoma, der Peter Schlemihl,

vor. An Stelle des Pluralſyſtems ſoll und Linekogel, der verantwortliche Redakteur des Simpli
eifſimus. Unter Anklage ſteht das bekannte „An
die Sittlichkeitsprediger in Köln*, das unſeren Leſern in Er
innerung ſein wird. Beteiligt J ſich die Paſtoren Bohn
Bayern und Weber München-Glad die als Referenten
u e des SittlichkeirsKongreſſes in Köln ein Rolle ge

en.ha

A rben in Süd die Reiter Ae h h h e men
Ausland.

Oeſtreich. Ein ſeltener Fall von Soldaten-
Solidarität trug ſich am 2. Juni in Brünn zu, als
der Brigade-Kommandeur die Frühjahrs-Jnſpizierung in der
Spielberg-Kaſerne vornahm. Die Wiener Arbeiter- Zeitung be-
richtet darüber:

„Auf die übliche Aufforderung des Oberſten Feichter: „Wer
eine Bitte oder Beſchwerde vorzubringen hat, der trete vor,“
trat zum Entſetzen der Oſſiziere die ganze erſte Kom-
pag nie des 49. Jnfanterie- Regiments mit einziger Aus-
nahme der Subaltern-Offiziere und der vier Einjährig-Frei-
willigen vor.

Der Hauptmann der Kompagnie, Maier iſt ſein Name, er
bleichte, denn ſeiner Kujoniererei halber war die Kompagnie
vorgetreten, um ſich über ihn zu beſchweren; nicht minder
perpler war der Ba'aillons-Kommandant, und der General-
major ſchrie ſogar auf vor Entrüſtung.

Einen Moment waren die Herren ratlos, dann verſuchte
man es mit einer Einſchüchterung. Der Brigadier komman-
dierte die Mannſchaſt der Kompagnie in ihre Einteilung, und
Oberſt Feichter mußte nochmals rufen: „Wer eine Bitte oder
Beſchwerde vorzubringen hat, der treie vor.“ Man mochte
im ſtillen hoffen, die Mannſchaſt. werde es ein zweitesmal
nicht mehr wagen, vorzutreten. Doch ſiehe da o Schreck
und Graus! wiederum vollführte die geſamte Kompagnie
mit den ſchon erwähnten Ausnahmen in ſtramm militäriſcher
Haltung den Aufmarſch.

Da war nun nichts mehr zu machen, und der Brigadier
ließ ſich daher, wohl oder übel, von den einzelnen Männern
der beſchwerdeführenden Kompagnie Meldung erſtatten. Da-
mit nahm die Frühjahrs-Jnſpizierung auch ihr Ende. Ueber
die Mannſchaft verhängte Oberſt Feichter auf der Stelle
trotzdem ſie von einem ihr zuſtehenden Rechte Gebrauch ge
macht hatte bis auf weiteres die Jnternierung in der
Kaſerne. Es wurde auch ſofort eine Unterſuchung eingeleitet
und damit der angeklagte Hauptmann be-
traut!! Anſtatt ihn ſofort zu ſuspendieren, läßt man ihn
ſogar noch die Unterſuchung in ſeiner eigenen Sache führen!
Man kann daran ermeſſen, welchen Wert dieſe „Unterſuchung“
haben dürfte.

Der Vorfall zeigt deutlich, wie groß die Leiden der Sol-
daten geweſen ſein müſſen, ehe ſie ſich entſchloſſen, dieſen ver-
zweifelten Schritt zu tun, der ſie nun noch in Gefahr bringt.
Nach dem Dienſtreglement ſind nämlich, damit das Beſchwerde-
recht ja nur ganz illuſoriſch werde, Verabredungen zu einer
gemeinſamen Beſchwerde verboten. Die Sache könnte aber auch
ſo vor ſich gegangen ſein, daß von Verabredung keine Rede
zu ſein braucht. Einer ſagt: „Jch halt es nicht länger aus,
ich beſchwere mich bei der Frähjahrsinſpizierung.“ Ein andrer:
„Jch auch, mir iſt es auch ſchon zu dumm.“ Die Sache geht
ohne irgend eine Beratung, ohne irgend einen gemeinſamen
Beſchluß, einfach von der Stimmung angefacht, wie ein Lauf-
feuer durch die Kompagnie, ſchließlich tritt jeder für ſich vor,
und es ſind doch alle. Ein gemeinſames Gefühl, das man
weiß gar nicht wie eine gemeinſame Tat hervorbrachte,
aber keine Verſchwörung, keine Verabredung!“

Ungarn. Ein neues Miniſterium. Endlich iſt
es tatſächlich gelungen, ein Miniſterium mit Fejervary als
Miniſterpräſidenten zuſammenzubringen. Die übrigen Miniſter
ſind unbedeutende Beamte, frühere Obergeſpäne, Miniſterial-
beamte uſw. Dieſes Kabinett dürfte nur von kurzer Dauer
ſein, wahrſcheinlich wird es durch die erſte Sitzung des Parla
ments, das zurzeit vertagt iſt, geſtürzt werden.

Amerika. Bei den Kommunalwahlen in New-
york, die im November dieſes Jahres ſtattfinden, wird es
zu ſehr heftigen Kämpfen kommen. Den beiden alten Parteien,
den Republikanern und Demokraten, wird eine dritte Partei,
nämlich die ſozialdemokratiſche, den Rang ſtreitig machen.
Durch Parteibeſchluß der Newyorker Sozicildemokraten wurde
der Genoſſe Lee, Redakteur des Worker, als Kandidat zum
Bürgermeiſteramt aufgeſtellt. Lee war einer der amerikaniſchen
Delegierten zum Amſterdamer Kongreß.
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Die Sozialdemokraten von Tokiobei einer nötig gewordenen Ergä r einen
randidaten aufgeſtellt. ei dem herrſchenden reaktionären

Wahlrecht (in Tolio kommen 1 800 000 Einwohner nur
16 500 Wähler) zaden unſere Genoſſen natürlich gar keine Aus
ſicht, ihren Kandidaten durchzubringen, ſie henützen aber die
Wahlagitation, um eine intenſive Propaganda für den Sozie
lismus zu entfalten. Der Genoſſe Kinoſhi a ſpricht jeden Abend
in großen öfſenklichen Verſammlungen, wo er vor allem die
Frage des allgemeinen Wahlrechts behandelt.

Zur Revolution in Vußland.
Kaiſer oder Gefangenerk Bekanntlich lebt der Beherrſcher

aller Reuſſen ſeit Januar in dem Schloſſe Zarskoje Sſelo in
ſtrengſter Abgeſchloſſenheit. Jetzt beſteht die Abſicht einer
Ueberſiedlung von hier nach Peterhof, der Sommerreſi-denz. Der La der Abreiſe wird aber geheim gehalten. Die

polizeilichen Maßnahmen, die für dieſe Ueberſedelung getroffen
werden, ſind äußerſt charakteriſtiſch für die gegenwärtige Lage
in Rußland. Es wird darüber gemeldet:

Jm Bezirk von Peterhof ſinden zahlreiche Haus ſuchun-
gen ſtatt; das Vorleben und die Päſſe der Ein-
wohner werden geprüft, und alle Beitler werden
von den Straßen entfernt, die von dort nach Zarskoje Sſelo
führen. Auf dem Fluſſe wurden alle Fahrzeuge von der Front
des Palaſtes weggewieſen, und es liegen dort nur noch Re
gierungs-Wachtboote.

Die Juden bleiben vogelfrei. Es heſtitigt ſich, daß die
Juden ſelbſt von den ger.ngſten Wohltaen der zugeſagten
Reformen ausgeſchloſſen bleiben ſollen. Angeſichts der furcht
baren Not, die die Judengeſetze über die Weſtprovinzen ge-
bracht haben und in deren Gefolge auch die Demoraliſation
der ruſſiſchen Beoklkerung einge reten iſt, haten die Semſtwo-
Männer beſchloſſen, auf ihrer Audienz beim Kaifer auch die
Judenfrage zur Sprache zu bringen.

Das wird nicht viel helfen. Der Zar iſt ja doch nur ein
blindes Werkzeug in den Händen ſeiner brutalen und bor-
nierten Ratgeber.

Wie die ruſſiſchen Bauern „beruhigt“ werden. Die
Feigheit der ruſſiſchen Regierung, wenn ſie mit einer Macht
zu tun hat, iſt bekannt; doch wenn es ſich um die Nieder
drückung einer we' rloſen Maſſe handelt, dann geböärdet ſie ſich
wie ein Held. Sie läßt ihre Bluthunde die Koſalen
los und der „innere Feind“ wird „beruhigt“. Doch die Folgen
der Beruhigungen bleiben nicht aus die Empörung wächſt
und das Ende des Abſolutismus wird durch ihn ſelbſt be-
ſchleunigt. Auch im Gouvernement Woroneſch, wo der Gou
verneur Andre ewsky ein berüchtigter Exekutor iſt, will die
Regierung die Bauern- Revolten mit Knuten und Waſſen unler-
drücken. So wurden im Dorfe Maſtjagino die Bauern durch
den Dorfälteſten in der Schule verſammelt; dann führte man
Koſaken herbei, die alle Türen verſchloſſen, und es begann
ein entſetzliches Dreinhauen in die wehr-
loſe Menge. Eine Frau blieb auf der Stelle tot. Die
benachbarte Gutsbeſitzerin, die in das Dorf kam, um den Ver-
wundeten zu helfen, fand keinen einzigen Bauern vor, die
ganze Bevölkerung flüchtete in den Wald. Aehnliche Exeku-
tionen fanden auch in anderen Dörfern ſtatt.

Jn Sosnowiee ſind die Arbeiter mehrerer großer Werke
in den Ausſtand getreten.

Der Krieg in Oſtaſten.
Bezüglich der Friedensverhandlungen iſt einer Time:

Meldung aus Petersburg zuſolge in der Haltung der ruſſiſchen Regierung ein neuer Wechſel zu verzeichnen. Das Peers

burger Auswärtige Amt leſteht nun darauf, daß die Unter-
handlungen in W r gton ſtattfinden. Jn der Meldun;
der Times heißt es ferner, daß man ſich infolge des zwei-
deutigen Tones des am Miltwoch veröfſenſlichten amt. ichen
Erlaſſes und infolge der Haltuyg der ruſſiſchen Preſſe auf eine
Verzögerung gefaßt machen darf, und daß es wohl noch einige
Zeit dauern wird, bis es wirklich zur Einleitung der Fr.e-
dens- Verhandlungen kommt.

Aus der Mandſchurei wird gewmeldet: Die Japaner ent
wickelten eine Bewegung im Oſten und Weſten der Eiſenbahn
mit gleichzeitigen Flanken-Operationen unweit der mongoliſchen
und koreaniſchen Grenze, während Linewilſch einen Vorſtoß
ſängs der Straße nach Tſchangtufu bewerkſtelligt, von wo er
die Einnahme mehrerer Stellungen meldet.

„Geben Sie Rens zu eſſen,“ befahl ſie Nosmie.
„Jch danke, ich habe keinen Hunger, ich z nicht“, erklärte

ich und legte mich, ohne etwas genoſſen zu haben, ſchlafen.
Am nächſten Morgen und an den folgenden Tagen page

man mich aus. Jch weigerte mich, etwas zu ſagen, und be-
wahrte in Gegenwart meiner Eltern ein trotziges Schweigen.
„Aber was haſt Du denn Sprich, Du haſt wohl Deine
Zunge verſchluckt?“

Jch ſchwieg hartnäckig weiter. Alle Bemühungen, mir eine
Silbe zu entreißen, waren umſonſt. Um mich auf andere Ge
danken zu bringen, verſuchte man allerlei Späße. Man wandte
ſich an den Hund.

„Tom, ſage Du uns, was René mit ſeiner Zunge gemacht
hat Du mußt es doch wiſſen, denn Dir vertraut er ja
jetzt alles an.“

Jch lachte nicht; keine Falte meines Geſichts rührte ſich.
„Laßt ihn doch, wenn er ſich durchaus auf den Eigenſinn

herausſpielt,“ ſagte mein Vater.
„Nun gut, ſo ſchmolle, ſo viel Du willſt, Du wirſt es ſchon

am erſten müde werden.“
„Man muß überhaupt gar nicht auf ihn achten,“ ſagte meine

Schweſter Henriette.
„Ganz recht, tun wir, als exiſtierte er nicht mehr,“ meinte

meine andere Schweſter Suzanne.
Doch die Blicke blieben noch immer hartnäckig auf mir haf-

ten. Man konnte ſich an dieſes drückende Schweigen nicht ge-
wöhnen, es trübte die Stimmung und laſtete wie ein Gewiſ-
ſensbiß auf der Familie.

„Das wird ja ſchließlich empörend,“ erklärte mein Vater,
„wir werden uns doch von dieſem eigenſinnigen Jungen nicht
ärgern laſſen. Jch werde meine väterliche Autorität gebrau-
chen. Setzen wir ihn auf Waſſer und Brot, bis er ſich enl
ſchließt, den Mund aufzutun. Wir wollen doch einmal ſehen,
wer zuerſt nachgeben wird.“

Man verurteilte mich zu trockenem Brot, ich ſchwieg weiter.
„Nun, ich werde ihn einfach in ein Lyceum ſtecken ſagte

mein Vater, „weiter bleibt uns nichts übrig.“
„Dann ſind wir ihn wenigſtens los,“ ſeufzte Henriette.
Man entſchied ſich für das Lyceum der Stadt Nantes, die

bekanntlich von alen Städten Frankreichs von Brive am wei-
teſten entfernt liegt zwölf Stunden mit dem Epreß-3ug
Es wurde beſtimmt, ich ſollle ſchon am nächſten Tage mit
meinem Vater abfahren, der ſofort wieder zurückkommen wollte,
denn er meinte, er dürfte ſeiner Geſchäfte halber nicht länger
als vierundzwanzig Stunden fortbleiben

Nosmie packte meinen Koffer. Jn der Nacht vor meiner
Abreiſe hörte ich ſie weinen. Am nächſten Morgen erſchien ſie
mit roten Augen und ernſtem Geſicht. Mein Vater und meine
Mutter betrachteten ſie mit ſtrenger Miene. Auch Tom machte
ſeltſame Augen, nie batte er mir ſo heſtig die Hände geleckt,
und überall lief er mir winſelnd nach.

„Es iſt Zeit, brechen wir auf,“ ſagte mein Vater. Jch ließ
die eiſigen Küſſe meiner Mutter und meiner Schweſtern über
r ergehen. Nosmie und Tom begleiteten mich bis zum

ahnhof.
Als der Zug ſich in Bewegung ſetzte, ſtand ich an der

Waggontür, Noskmie winkte mir mit ihrem Taſchentuch zu.
Jhre Geſtalt entfernte ſich und verſchwand vor meinen tränen-
überſtrömten Augen Adieu, adieu! Es war das letzte
Lebewohl, ich ſollte ſie nicht mehr wiederſehen! Kgr
ger Tom lief dem Zuge mit aller Kraft ſeiner alten Beine
nach.

„So! Seh' dich!“ ſagte mein Vater zu mir, „und rühre
Dich nicht mehr.“ r

Zehntes Kapitel.
„Da haben Sie das unglückliche Kind, das das Opfer eines

bellagenswerten Unfalls geworden iſt,“ fagte mein Vater, in-
dem er mich dem Direktor des Lyceums von Nantes vor-
ſtellte.

Dieſer, ein dekorierter alter Herr, richtete ſeine Blicke auf
mich, betrachtete mich prüfend einen Augenblick mit einer
Miene der Unruhe und des Unbehagens und wandte ſich dann
zu meinem Vater.

„Ja, ich war bereits durch Wpen rief in Kenntnis geſetzt,
der den Fall jg erklärt Es iſt ja allerdings ein beklagenswerter ifal, aber ich ſebe ſchließlich nicht ein, warum
wir das Kind nicht aufnehmen ſollten Wie alt iſt er?“

„Elf Jahre, Herr Direktor, und er iſt ziemlich vorgeſ ritten;
er treibt ein bißchen Lafein und könnte wohl in die Quin
aufgenommen werden. Es iſt ein gehorſames, fleißiges, un
ich glaube, auch n Kind. Dabei hat er die beſten Vor
ſätze, nicht wahr, René“

Ich nickte zuſtimmend mit, dem Kopfe
„Sie wünſchen ihn als Jnternſchüler aufgenommen)“ fragte

der Direktor.
Wir ſind an rungen erklärte mein Vater.
er Direktor ſchien zu zögern und einen Augenblick zuüberlegen, während eine Sorgenfalte ſich in ſeine Silen

„Nun,“ ſagte er, „man wird dafür ſorgen, daß die Schülerihn nicht qualen. Uebrigens ſind die meiſten ſehr nett, wir
haben nur junge Leute aus guter Familie Aber Sie
wiſſen, in dieſen Alter macht man ſich ürer alles luſtig, und
manchmal ſind die Neuen, wie in allen Gymnaſien, der Gegen-
ſtand ileiner Neckereien.“

„Wer hat das nicht gekannt?“ ſagte mein Vater.
„Na, hoffen wir, daß alles gut gehen wird,“ ſchloß der

Direktor.
gewiß gewiß,“ beſtätigte mein Vater. „Nun, René, mein

Kind,“ fügte er, mich auf die Stirn küffenb, hinzu, „ich ver
laſſe Dich Richte es ſo ein, daß wir, deine Mutter undich, uns über deine Arbeiten und dein Betragen nur zu freuen
haben Bereite unz ſir die Opfer, de wir uns Deiner
Sfpiernn wegen auferlegen, einige Freuden Ach, dubiſt glücklich; ater ehnt man ſich nach dieſem Schulleben zu-

rück und ſagt ſich: Ja, das war noch die gute Zeit, damals
hatte ich noch keine Sorgen, und der Kampf ums Daſein war
mir unbekannt Nicht wahr, Herr Direltor? Na,
ich empfehle ihn Jhnen noch einmal Adieu, René, adieun,
mein Kind Auf Wiederſehen in den nechſten großen
Ferien Ein Jahr iſt ja ſeör ſchnell vorüber.“

Nach dieſer abgehackten, von Seuſzern unter rochenen Rede
z 12 mein Vater zurück, und ich blieb mit dem Direk-
or allein.
„Folgen Sie mir!“ ſagte dieſer, „ich werde Sie dem Schul

inſpektor vorſtellen.“
Gerade, als wir ihn anſprachen, durchquerte der Inſpektor

einen langen, dunklen Korridor, in welchem ein klöſterliches
Schweigen herrſchte.

„Hier iſt ein Neuer,“ ſagte der Direktor trocken, als wolle
er ſich ſchleunigſt einer langweiligen Arbeit entledigen. „Er
heißt René Grandon und kommt in die Quinta, beſchäftigen
Sie ſich mit ihml“

Die beiden Männer unterhielten ſich einige Sekunden ab
eits. Jch höre nicht, was ſie ſprachen, erriet aber, daß es
ich um mich handelte. Der eine machte eine Bewegung, als
wenn er ſagen wollte: „Na, ſchließlich iſt ja dagegen nichts
zu machen wir werden ja ſehen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Die japaniſche Flotte ſoll während des221 Offiziere und 1782 Mann an Toten und Fge
und 14 997 Mann an Verwundeten verloren haben.

Ein großer Seeſieg der Yuſſen. N eiFlensburger Dampſfſchiffahrts ſchaft n r
gramm iſt der deutſche eiſerne Schraubendgm
pfer Tetartos, 1819 Neeiertom groß, am 30. Mai
von dem ruſſiſchen Hilfskreuzer Don auf der
Reiſe von Japan nach Tientſin in der nordchineſiſchen See in
Grund gebohrt worden. Die Mannund am MRitiwoch in Batavig gelandet wegt gerettet
hatte, wie die Geſellſchaft dazu erklärt, kei a
an Bord ſondern war mit Holz und
nach einem neutralen chineſiſchen Hafen beſtimmt.

So wäre alſo die Scharte von Tſuſchima ausgewetzt. Die
deutſchen Ruſſenfreunde werden d JFreude haben. an dieſem „Siege“ ihre helle

der

Soziales.
Fortſchritte des KommunalDeutſche Straßenbahn in t e

1. Juli d. Js. in den Beſitz der Stadt über.
reingewinne, die die Straßenbahnen,

rößeren Verkehrszentren abwerfen,
aſchen einzelner Aktionäre

gut zugunſten der geſamten

Die die
namentlich in den

brauchen auch nicht in die
S fließen ſondern können recht

teuerzahler Verwendung finden.

v Parteinachrichten.
Die Streitigkeiten zwiſchen den Genoſſen Albertund Bader haben ne zur Einberufun Partei

ſchiedsgerichts geführt. Genvſſe Albert Breslau hatte den
Ausſchluß des Genoſſen BaderMagdeburg, der Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins in Magdeburg hat den Aus
ſchluß des Genoſſen Klbert aus der Partei beantragt. Alle
Beteiligten erklärten ſich damit einverſtanden, die Entſcheidung
über die beiden Anträge einem Schiedsgericht zu überlaſſen.
Dasſelbe wird am Freitag, den 23. Juni, in Ma deburgtagen. Zum Vorſitzenden hät der Parteivorſtand den Genoſſen

Reichstagsabgeordneten Molkenbuhr beſtimmt. Als Bei
ſiter werden für den Genoſſen Bader Redakteur Dr. Quarck
Frankfurt a. M., Arbeiterſekretär Ebert Bremen, Bevoll

des Metallarbeiterverbandes r für den
ant i.Genoſſen Albert Landtagsabgeordneter Hug- Oldbg.,

Arbeiterſekretär Neukirch Breslau und Redakteur Mar
waldForſt fungieren.

Zu dem Volkshanuſe in Leipzig wurde am Mittwan der Grundſtein gelegt und e die Entwicklun

eipziger Partei und Gewerkſchaftsgeſchichte behandelnde Urkunde
eingemauert.

Totenlifte der Partei. Jn Nürnberg ſtarb am
Mittwoch, 14. ds., im Alter von 33 Jahren der Gauvorſitzende
der ſozialdemokratiſchen Partei Nordbayerns, Genoſſe Anton
Rackl nach langem Leiden an Kehlkopftuberkuloſe. Von
Beruf Maler, ſtand Rackel anfangs in ſeiner Gewerkſchaſt,
ſpäter in der Partei an führender Stelle. Noch auf dem
Parteitage in Bremen fungierte Rackl als Delegierter der
Nürnberger Arbeiterſchaft. Der Verſtorbene hinterläßt Frau
und ein Kind. Die Arbeiterbewegung verliert in dem Verſtorbenen einen ihrer beſten und befhigſten Kämpſer und wird

ſein Andenken ſtets in Ehren halten.

Erſt 32 Jahre alt, iſt in der Univerſitätsklinik in Bonn
der Genoſſe W Wozniack nach zweimonatiger Krank
heit geſtorben. e Kölner Partei und die Gewerkſchafts
bewegung verlieren in ihm einen allzeit opferbereiten Mit-
ſtreiter, einen Mann von tadelloſem Charakter. Wozniack warihm Poſenſchen geboren und kam vor mehr als ha ahren

nach Köln, wo er bald in ſeiner Gewerkſchaft, dem uh
macherverbande, an erſter Stelle ſtand. Seit mehreren Jahren
war er Gaubeamter ſeines Verbandes. Konnte er infolge
ſeiner umfangreichen gewerkſchaftlichen Tätigkeit in der Partei
nicht beſonders hervortreten, ſo hat er dennoch als Partei

enoſſe ſtets ſeinen Mann geſtellt. Sein Andenken wird nichtſeba d verlöſchen.

Das internationale ſogzialiſtiſche Burean erinnert
daran, daß durch das Bureau noch die auf den internationalen
Kongreſſen zu Paris, Brüſſel, Zürich, London und Paris 1900
angenommenen Reſolutionen und Anträge in einer Broſchüre
zuſammengeſtellt zu beziehen ſind (Preis 75 Cent.). Vom
Amſterdamer Kongreß ſind die Berichte und Reſolutionen in
den drei Hauptſprachen vorhanden ferner wird der durch das
Bureau zuſammengeſtellte umfangreiche Bericht (500 Seiten)
über die ſozialiſtiſchen Organiſationen von Europa, Amerika und
Aſien von 1900 1904 zur Anſchaffung empfohlen (Preis 3.75
Frank). Schließlich macht das Bureau noch bekannt, daß das
Sekretariat nach Maison du Peuple-Brüsseol, Rue Joset- Stevens
verlegt worden iſt; Wertſendungen müſſen adreſſiert ſein an
den jetzigen Sekretär: Camille Huysmans.

Die 16. Generalverſammlung des Verbandes
deutſcher Bergarbeiter.

(Vierter Verhandlungstag.)
eimpeters referiert über den GewerkſchaftsK z g r u Köl b und verteidigt im Verlaufe 94 Refe

rats ſeine Meinungsäußerung über die Maifeierfrage. Es be
tänden doch überhaupt in der Partei auch über die Maifeier

rage S e Auf jedem Parteitag ſeienolche Meinungsverſchiedenheiten zum Ausdruck gekommen. Jch
bin kein Nur- wir herrer ſondern ein ebenſo guter Partei-
genoſſe wie Gewerkſchaftler.

Es wird eine Reſolution eingebracht, wonach e General
verſammlung mit den Verhandlungen des Kölner Gewerkſchaftskongreſſes mit Ausnahme der eigherungen Leimpeters über die
Maſfegerſrage einverſtanden erklärt.

Außerdem liegt ein Antrag vor, die Erklärung Bömelburgs,daß die Veſchlſe des leyten internationglen Fongeſes in der

a erſrage für die Gewerkſchaften bindend
erkennen. eiteren wird beantragt, daß die wegen der MaifeierDes weite burglten. Unte erhalten und da Beſchlußa Mai als Ruhetag proklamierterund demennpreeet in der Bergarbeiter- Zeitung dafür Propa

eien, anzu

ganda gemacht werden ſoll. h Pokorug
Dis kuſſion nimmt zunägol deet mpeters Stelun Der ganze Ton,

eteden hier Leimpeters angeſchlagen hat, war ſo, daß wir uns gein haben, ſt r n einem Tiſche zu V re
en bin ich mit Leimpeters darin, daß es Literaten g t ebeſſer ſchwiegen (Heiterkeit) und einer der unglüdihhnen

Sie die Reſol

raten iſt Kamerad Leimpeters. Die A
und Botokuden war ganz ungehörig.

von den Chineſen
ſind kleine Re

viere vertreten und die aner haben au Recht auf deninternation Kong änderte zu Sehr
(Ruf: Die Botokuden J Heiterkeſt.) otokud dmir lieber, manchmal unſer Freund e
Heiterkeit. Es iſt unmöglich, den Aebeitern ihre Jdeale u.
rauben. d Leimpeters! Dich auf den Hoſenb

d tue igkeit für die Gewerkſchaft, das ials wenn Du nachp apßerſ, was Dein r eingryber Lehrer D
eblaſen hat und wenn Du den Verband in Kalamitäten und
erlegenheiten bringſt. (Große Heiterkeit und Beifall.)
Bartels- Dortimund: Leimpeters hat hier gebeichtet.
mer wenn er eine kapttale Dummheit macht, folgt die

eneralbeichte. Wenn er aber ſo weiter macht, ſo werden ſich
Anträge auf Abſetzung von Redakteuren wiederholen. Sie ſind
bedauerlich, aber begreiflich, und ſchließlich wird eine Zeit kom
men, wo ſie die Majorität finden. Die Arbeiter wollen keinen
Gegenſatz zwiſchen Partei und Zeert aften, das wollen nur
Literaten vom Schlage Leimpeters. ehr richtigl) Nehmen

on gegen Leimpeters an, damit nicht der Ver-
band für die mmheiten Leimpeters verantwortlich gemacht
wird. Beifall.

Hu é bittet, die Reſolution über den Kölnev Gewerkſchafts
Kongreß ohne die önliche Spitze gegen Leimpeters anzu
nehmen. hat hier ſeine Fehler offen eingeſtanden und das

enügen. Mit dem Vorſtand binr immer ein und eine Serle nur nicht in der Frage der
aifeier. e terkeit.)

oLinke- eld: Daß der Reichskanzlert Gewerkſchaften ten h
uns ein ſein, auch ige der Gewefür die Ziele der ſozialdemokratiſchen Partei Propaganda zu
m

muß der Generalverſammlung

len

Her Verband der Dorzellanarbeiter
Am Dienstag wurde über die obligatoriſche EinW der Kra kenunterſübun diskutiert.eit längerer get beſteht im Verbande eine ſeſgndere Kaſſe,

der ſogen. Beihilfefonds, welcher Krankenunterſtützung un
Sterbegeld gewährt. Dieſe Einrichtung iſt jedoch n obliga-
toriſch, es ſteht den Mitgliedern frei, dieſer Kaſſe beizutreten
oder nicht. ZJurzeit ne nur eine Minderheit der Verbands
mitglieder dem Beihilfefonds an, und derſelbe befindet tdeshalb nicht in guter je 0. d beſtehen re
des Verbandes noch e en beſonders für Por-zu anardeter, denen ebenfalls tglieder des Verbandes a
hören. Der Vorſtand hat nun beantragt, daß die Kranken-
unterſtützung im Verbande felbſt als Obligätorium für alle Mit-
glieder eingeführt werde. Ueber Höhe und Dauer der zu ge-
währenden Unterſtützung hat der Vorſtand einen Antrag ge-
bracht, außerdem liegen zu dieſer Angelegenheit noch eine große
Anzahl von Anträgen aus den Reihen der Mitglieder vor.
Eine Urabſtimmung der Mitglieder hat bereits für die Ein
führung der Krankenunterſtühung entſchieden.

er Verbandskaſſierer Herden hielt das Referat. Er be
ründete ausführlich die Notwendigkeit der Einführung der
rankenunterſtützung als eines Mittels, welches geeignet ſei,

den er neue Mitglieder zu gewinnen und zu erhalten,
etontevon Unterſtützungseinrichtungen gute Erfolge erzielt hätten.

Die meiſten D ſprachen für die Kvankenunterſtützung.

C

Die Redner, welche dagegen auftraten, machten hauptſächlich
eltend, daß die Einführung der ünterſtützung eine Erhöhung

Beiträge mache, n du den eie Porzellanarbe r ohnt werden, beſotin z en, würde Wie Keükget nicht in der Vage
höhere Beiträge zu bebleg.

ie Debatte währte bis 8 Uhr abends, dann erklärte
die Verſammlung in namentlicher Abſtimmung mit 33 gegen
Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen im Prinzip für die Ein-

hrung der l getoriſchen Krankenunterſtüthung. Die zu
ieſem Punkt vorliegenden ntrage wurden einer neungliedri

gen Kommiſſion zur Beratung überwieſen.
Am Mittwocch ſtand die Erörterung über die J

t i on auf der Tagesordnung der Generalverſammlung. Auch
zu dieſem liegt eine Reihe von Anträgen vor, von denen
ein großer Teil die Einführung der Gaueinteilung und An-
ſtellung von beſoldeten Agitationsleitern fordert.

Hoffmann-Jlmenau, der als Referent zu dieſem Gegen
tand der Tagesordnung auftrat, a in einer zweieinhalb-

ndigen Rede im der hier ſkizzierten Anträge.
Der Verbandsvorſitzende Wollmann trat dem Standpunkt

des Referenten entgegen. Jn der Porzellaninduſtrie lägen die
Verhältniſſe doch anders wie in manchem anderen Berufe.
Hier habe man rechnen mit einer Arbeiterſchaft, die in
roßer Abhängigkeit vom Unternehmer ſeße, beſonders des-weil es 8 vielfach um kleine Orte handle, wo der Ver-
uſt der Arbeit gleichbedeutend ſei mit der Auswanderung aus

dem Orte. Die verheirateten Arbeiter, die ſich ihre Stelle er
alten wollen, ſcheuen ſich, der Organiſation beizutreten, weil
e wiſſen, daß ſie andernfalls e regelt werden. Bei einer
olchen Arbeiterſchaft könne auch der beſoldete Gauleiter keinen
beſonderen Erfolg erreichen. r. Verbandsvorſtand empfehle
die Anſtellung einer weiblichen Hilfskraft im Verbandsbureau,
die, wenn möglich, aus den Reihen der Berufsgenoſſinnen zu
nehmen ſei, und für die Anton unter den Arbeiterinnen im
Beruf an gehe werden ſolle. Von dieſer Anſtellung ver
ſpreche ſich der Vorſtand mehr Erfolg, wie von den Gauleitern.

Die Diskuſſion über die Agitation drehte ſich faſt ausſchließ-lich um die Frage der eleg. Gauleiter war am
Schluß der Sitzung noch nicht beendet.

Deutſcher Krbeiter-Abſtinententag.
Die abſtinenten Arbeiter Deutſchlands, die vor zwei Jahren

W in dem Deutſchen Arbeiter-Abſtinenten-Bund eine eigene
rganiſation gaben, haben in den Pfingſtfeiertagen in Berlin

die erſte ordentliche Generalverſammlung ihres Bundes abge-
alten. Die vund zwei Dutzend Delegierten, die da in denSbuſtrieſeſſaten in der r uſammenſaßen, vertraten

ein Häuftein ſozialdemokratiſcher Alkoholgegner, das zwar vor-
läufig noch recht klein iſt, aber mit jedem Tage mehr an Aus-
dehnüng gewinnt.

Am Sonntag mitta
in Anweſenheit aller

wurde dann die Generalverſammlung

M m e Zum rweiten Vorſitzenden der Generalverſammlung wurden Genoſſeün er n Htebben und Genoſſe Müller- Schleswig
gewähltk.

Die Berichte des Bundesvorſtandes, derſeinen Sitz in Berlin hat, ließen erkennen, daß der D. A.A.B.
aus kleinen Anfängen verhältnismäßig raſch wächſt und bei
Tr ich bietenden Gelegenheit zum Angriff vorgeht. Nach

m en Gr s eno 2 wur r zren eingenommen un egeben. An
n hatte ver Vunt am 1. Mai 1903: 1 e männliche,

22 weibliche 1. April 1904: 610 männliche, 73 weibliche,am 1. April 1905: 1135 männliche, 166 würt
e. Ueber die

Schriftenverwaltung berichtete enoſſe Mich aelis. Der
mm J.

Eduard Graf, sstes Spezial-Geschäfts a Platz.

daß andere 9ewertichäſten mit der Einführung

Teiles Turnzeitung und
liert ine dazu

erlaſſen

Bettiedern, Betten.
Versand naeh aneserhalb. Verpaokung iwei. Fornspraeher 2852

nente es Be ä e en
2606e e gDem B.wie den Organiſationen

Zweck e dem
f zu erleichtern

zu uch des Bundes,gitation zugunſten völliger Alkoholenthaltung die
nterſtützung der Gewerkſchaften zu erreichen, iſt vorerſt nur

nen Fällen aeß Großen Mangel an Entgegen-
r r die abſtinenten Arbeiter der rzahl derewerkſchaftshäuſer vor. Sie fordern pabbunſig.
Zu der äuſer vom Alkoholkapital, d. h. von den

rauereien.
Die Beſprechung der Berichte ließ an Gründlichkeit und oauch an rein nichts zu wünſchen übrig. Der Bericht

der Preßkommiſſion, den Gen. Katzenſtein gab,e in dem Vorſchlag bas bisherige Bundes organ

e ger e en Duke Satte hierüber e no zu einbald die Berhand mit Wien erledigt ſind, zu Urabſtim
mung ſtattfinden.

Der Krbeiter-Turnerbund
7, Bundestag. am 11., 12. und 13. Juni in Ber

Vertrieb von
men

ielt
in

Nach ein erlichen Eröffnung des Bundesturntages durchmuß e n dar die zahlreich erſchienenen
Sänger des Sängerbundes und nach Begrüßungs-

'anſprachen der Bundes eis- und Vereinsvertreter trat man
in die Verhandlungen ein.

Es ſind erſchienen 14 Verwaltungs reſp. Vorſtandsperſonen,
13 Kreis und' 32 Bezirksvertreter ſowie 185 Vereinsdelegierte,
außerdem hatten die böhmiſchen Vereine zwei Vertreter entſandt,

welche anerkannt wurden. ämtliche Mandate fanden Aner-
kennung.

Aus den Berichten des Bundesvorſitzenden Mauer-Gera und
des r Siedersleben Leipzig war zu entnehmen,
daß der Arbeiter-Turnerbund in 14 Kreiſen und zwei kreis-
loſen Bezirken 828 Vereine mit 65 673 Angehörigen und 5760
Schülern Pett. Seit dem 1. Januar dieſes Jahres ſeien aber

n 8 ereine mit 3651 gliedern beigetreten. Unfälle
urnen innerhalb des Bundes wurden im Jahre 1904

493 zur Anmeldung gebracht. Davon gelangten 436 zur Aus-
r der Unterſtüßung mit 7454,42 Mk. Der Kaſſen

ericht für das 12. Geſchäftsjahr bilanziert in 21 586.65 Mk.
Einnahmen und 13 718.44 Mk. Ausgaben, ſo daß ein Ueber
ſchuß von 7868.21 Mk. zu verzeichnen iſt. Der Geſchäfts
betrieb verzeichnet 13 650 Eingänge und 30 354 Ausgänge.
Das Orgän des Bundes, Die Arbeiter-Turn-Zeitung, erſcheint
vierzehnt s in einer Auflage von 42 000 Exemplaren. e
das Ausſcheiden des langjährigen Redakteurs Rauch, hatte ſi
im Jahre 1904 die ad ung eines beſoldeten Redakteurs not-wendig gemacht, als ſolcher ſt von der Verwaltung der Turn

enoſſe Freye Stuttgart beſtimmt worden. Das von den
zührern der deutſchen Turnerſchaft ſo gehaßte Liederbuch Der
eie Turner wurde in rund 15 000 Exemplaren verlangt. Dem
edürfnis an i n. r wurde durch 100 000 Flug-

blättern und 25 Agitationsnummern der Arbeiter-Turn-eitung wilrochen. Einer Einladung des Nord amerikaniſchen

urnerbundes zum Bundesturnfeſt am 21.--25. Juni 1905 zu
Jndianapolis konnte aus diverſen Gründen nicht entſprochen
w orden.

Ueber den Geſchäftsbericht entſpannen ſich äußerſt lebhafteDebatten. hecdehet eine e te S ommiſſion
i vorliegenden Kaſſen und sbücher noch einmal
einer Durchſicht unterzogen und darüber berichtet, wurden die
erſtatteten Berichte gutgeheißen.

Nach teilweiſe ſehr u Debatte wurde der Sitz der Ver-
waltung in Leipzi gen und der Drurk der Zeitung
der Druckerei der Leipz I olksztg. übertragen.

Um den Bund turneriſch beſſer als bisher ausbauen zukönnen, wurde die Anſtellung eines tehnigwhen Leiters
beſſ loſſen, dem in Linie die Bearbeitung des techniſchen

n eines Handbuches ob-
ommiſſton ſoll ein Ausſchreiben

und die Anſtellung erledigen.
Durch die Verſchmelzung von Redakteur und Vorſitzendem er-

hielt der Vorſtand eine andere Zuſammenſetzung. Er beſteht
etzt aus dem VorſitzendenRedakteur wy Leilpzig, dem Ge

äftsführer Siedersleben- Leipzig, dem zu wählenden

Bundesſitzes gewählt werden. Das Grundgehalt beträgt für diedrei beſoldeten Beamten 2000 Mk. pro de es gelten im
übrigen die Anſtellungsbedingungen des Vereins Arbeiterpreſſe.
Dem ſcheidenden langjährigen Vorſitzenden Maurer-Gera wurde
eine Remuneration von 150 Mk. gewährt.

Bezüglich Wettturnens wurde beſchloſſen:
Der Turntgg ſieht in der Turnkunſt eine planmäßige Er-

r örpers und des Geiſtes aller Turner zu freien
und gleichen Männern. Einer ſolchen Erziehung widerſpricht
ede Begünſtigung und jede Auszeichnung einzelner Turner.r widerſpricht auch jede rer Veranſtaltung, die nicht

aeggpet iſt, Maſſen zu erfaſſen. agegen muß in Rückſicht
auf das Turnziel die Geſamtarbeit der Vereine, Abteilungen,
Riegen, ſo energiſch wie möglich betrieben werden. So un-t und ſinnwidrig daher ein Wettturnen von Perſonen
iſt, ſo nützlich ift ein Wetieifern von Gruppen. Ausgehend
von dieſem Standpunkt beſchließt der Turntag: 1.

urnen um 3 oder materielle Vorteile unzuläſſig.
2. Jedes Einzel-Wettturnen iſt ebenfalls unzulä ſig, 3. Jedes
Turnen mit oder ohne Gerät, z jedes Spiel, bei dem die
kollektive Arbeit von Gruppen durch Vergleichung mit andern
oder von Gruppenleiſtungen feſtgeſtellt wird, wie

B. bei rege und Wettſpielen, iſt nicht allein zubung ſondern zu fördern. Prüfungsturnen zum Zweck der

etriebseinteilung (Riegenprüfung, Vorturnerprüfung) bleiben
Aera ueſſig 4. Der Turntag beauftragt den techniſchen
Ausſchuß, auf Grund dieſer Beſchlüſſe eine Wertungs-Turn-
ordnung auszuarbeiten.

Beſchloſſen wurde ferner, das vorhandene Liederbuch vor
Neuauflage einer Reviſion zu unterziehen. Ebenſo ſoll im Ein
verſtändnis mit der Zeichnerorganiſation ein Preisausſchreiben

ein neues Bundesplakat erlaſſen werden, welches dann ge-
etzlich zu ſchützen iſt. Ebenſo erklärt der Bundesturnertag,

keinem Privatunternehmer das Recht zuzugeſtehen, irgend einen
Handelsartikel mit dem Bundesnamen zu belegen.

Nach dreitägiger Sitzung trat am Dienstag abend gegen
10 Uhr Schluß der Verhandlungen ein, nachdem als für
den Bundesturntag 1907 Stuttgart beſtimmt war.

Puttei-Sekreiariat ſfit Halle ind den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
Geöffnet Dienst d Donnerst von 9--1 Uhr,ebſfnet O m mittags von 4 un r

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Nur prima Ougalitäten.

6 Prozent Rabatt Kein Ausſchufſz.
Emaillo-Sohſisseln

e-Extra- Preise.
Außergewshnlich billige Preiſe.

Inhalt ca. 12 ſiter 1.18

28 p.

W v 5
h

2 38 90 35 39 432 48

kmaille Mmzehtinf

man Kehrschaufoln

Aufwaschwannen
owal 92 118 Pf.

B.
Smaille-gratpfannen 42 58 72 85 f.

Kaffeekocher.

Luerinhalt ca.

T Prozent Rabatt
FEmaille- Masohinentspfe.

x 1
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Literinhalt ca. Zi,

22 25 36 38 pf.
50 60

Literinhalt ca

78 90 116 f.
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Literinhalt ca. 2 u.
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125 1.38 1.50 Mt.
Bunte Kaffeebecher 14 Pf. Seifennäpfe z Auh.

75 88 m

Grauienburger Kernſeife 3 Riegel 95 Pf. Sleichſoda Pfundpaket 7 f.
Haushaltſeife 3 Stück 25 Pf. Salmiakſeifenpulver 2 Pakete 10 Ff.
Elfenbeinſeife 3 Stük 20 Pf. Waſchpulver 3 Pakete 10 Pf.Eliegenfänger 4 Etit 15 F. m Waſchblan c S Beutel 10 Pf. Wichſe 4 Shahteln 10 Ff.

Gr. Ut itbſtrahe M. Bäàr, Gr. Ulrichſtraßere v
Moetallarbeiter-Verbanch,

Achtung, Bauschlosser!
Sonnabend den 17. Juni n v r in Köppchens Reſtaurant,

Unterberg 1
öffentl. Zauschlosser. Verszammlung.

v I. Wert einer Statiſtik im Bauſchloſſene am Orte. 2. Dikamneee
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

olzarbeiter-Verband, Halle.
Sonnabe er 17. rn abends s Uhr im

Weißen Roß“ Geiſtſtraß e 5
Mitglieder-Versammlung.

Tage ordnung1. Vortag über: „Maxim Gorki.“ Referent Redakteur Genoſſe Ernst
Däumig.

32. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erf gen erſucht

Die Ortsverwaltung.
Verband d. Fahrikarhbeiter u. Arbeiterinnen

Deutschlancds (Zablgtollo Hallo 4.
Sonnabend den 17. Juni, abends S /2 Uhr bei Saen, Roſenſtraße 8

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnu nung1. Eingänge. 2. Vortrag des Kollegen einen 3. Verbands An

elegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen ſieht entgegen

Die Ortsverwaitung.
Alle Parteiſchriften empfiehlt die

Bokksbuchhandkl.
Neue Grude billig zu verkaufen

Merſeburgerſtr. 110, III, I.

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Sonntag den 18.

chen Auffü
Lampion- un

Einlaß: 3 Uhr.
Zu geh

Juni in Prrerts, „Bellevue“,
Lindenſtraße 7

Sommerbeſtehend in Geſangs u. JnſtrumentalKonzert, turne-kif e fführungen, Preiskegeln, Sianenrettoſget
Fest

d B l d AS. ig ung t. Jung un
äutyr- 35 Uhr.

em Beſuche ladet Freunde u. Gönner ein Der Vorſtand.
uni früh 8 Uhr im „Bellevue“: Vorſtands- Sitzung e.

Holzarbeiter-Verb. TZeitz.
Heute Sonnabend keine Verſammlung.

Nächſte Verſammlung r I. Jul.am Der Vorſtand.

Holzweißig, Gaſthof z. Preußiſchen ler
Sonntag den 18. Juni von nachmittags 4 Uhr ae S Schwein-Ausicegein.

u ladet freundlichſt ein
Wilhelm Pallmig.-

r Seife gegeno Iäcäuse.
Fabrikant N. G. Spiess, Nürnberg.Zu Faben à Stück 40 Pf. bei

C. W. Berndt, Steinweg 29.Ernſt Fiſcher, Moritzzwinger I.

ler en alther Na Drog.Phönirx.M. Waltsgott Nachf., Drogeri ie.

Zritzer Schuhwarenhans

und mechaniſche Schnellreparaturt mit Kraftbetrieb
G. Burkhardt „Kramerſtr.5/6
empfiehlt ſeine Schuhwaren nur mitt-

N. auimn burg n. S.
Zur Anfertigung fe
Herren Garderobe

nach Mabei tadelloſem Sitz und beſter Ver-
arbeitung empfiehlt ſich

T Fieh ä,eparaturen und Au elnſauber und billig. F g
Segeltuchschuhe

und Lederpantoffeln, ſelbſt an-
geferxtigt, ſehr dauerhaft, empfiehlt
J. Sterniient, Alter Markt 11.

leren und feinſten Genres.
Größtes Lager am Platze.

Ruſtchtopoſergrten.
Die Volksbuchhandlung.

Greppin.
Empfehle den Einwohnern

rn mein reichhal-ager inWenn üyi 9 en I. Polsterwaren,

auch an ahlung, ſowie guqh
Särge in allen Größen zu billigen

Aug. Kluge.
ff. Magnum bonum- Kartoffeln

ſind wieder eingetroffen u. verk. z. bek.
bill. Pr. O. Just, L. Wuchererſtr. 45.

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schiefertafeln,
Schieferkaſten
Schieferſtifte,
Federbüchſen
Bleiſtifte.
Schreibhefte,
Schulbücher,

Alle Schreibmaterialien
Jugendſchriften,

Märchenbücher
Abreißkalender

Kolorier-Vorlagen
BDolksbuchhandlung,

Harz 42/48.

i

Prei

Montag den
19. Juni.

r abends S. Uhr
Tagesordnung:

Grosse Gewerksohafts-Versammmlung

„Der Kölner GewerkſchaftsKongreß.“

im

„Bellevue“,
Lindenſtraße 78.

Venan nd e die heree anwermgh Aaguß Groß. Denck der Halleſchen Seneſſenſchafty- Buchdenserei (E. G. m. d. H.) Halle a. E.
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Die deuſſchen Geverhſhaftsorgauſckieren

in Jahre 1904.
(Schluß.)

Wn der Gewerkſchaften.on der Geſamteinnahme von 20 190 724 Mk.die Verbände der Metallarbeiter 3 309 888, iaeee
Holzarbeiter 2344 994, Buchdrucker 2 104 821, Tertilarbeiter
916 931, Zimmerer 805 712, Bauarbeiter 713 799, Bergarbeiter
694 019, Handels und Transportarbeiter 537 391, Fabrikarbeiter
480 368, Maler 452 372, Tabakarbeiter 393 073, Brauer 315 476
Mark. Drei Verbände hatten eine Jahreseinnahme von 250000
bis 300 000 Mk., vier Verbände von 200 250 000 Mk., fünf
Verbände von 150 200 000 Mk., fünf Verbände von 100 000
bis 150 000 Mk., zwölf Verbände von 50 100 000 Mk., neun
Verbände von 30 50 000 Mk., vier Verbände von 20 000 bis
30 000 Mk., vier Verbände von 10 20 000 Mk., ein Verband
von 25000 Mk. und ein Verband bis 2000 Mk.

Pro Kopf der Mitglieder ber technet, hatten die Zentralverbände

54,00, Buchdrucker (Elſaß-Notenſtecher 111,31, Buchdrucker
Lothringen) 48,85, Formſtecher 44,80, Bildhauer 38,90, Ver
golder 32,25, Porzellanarbeiter 30,89, Steinſetzer 29,35, Hut-
macher 27,85, Handſchuhmacher 26,98, Kupferſchmiede 25,79,
8 arrenſortierer 25,03, Töpfer 24,72, Holzarbeiter 24,15,
Rüller 24,05, Lithographen und Steindrucker 23,41, Tape-

zierer 22,94, Zimmerer 22,44, Stukkateure 21,61, Bauhilfs-
arbeiter 21,47, Glasarbeiter 21,33, Gaſtwirtsgehilfen 26,69
Tabakarbeiter 20,20, Maler 19,79, Maurer 19,76, Sattler
18,98, Glaſer 18,90, Barbiere 18,85, Metallarkeiter 18,78,
Bäcker 18,63, Buchbinder 17,78, Brauereiarbeiter 17,12, Textil
arbeiter 17,12, Lederarbeiter 16,92, Seeleute 16,43, Hafen
arbeiter 16,23, Graveure und Ziſeleure 15,82, Konditoren 15,76,
Kürſchner 15,82, Steinarbeiter 15,17, Zivilmuſiker 14,83,
Handels Transport- und Verkehrsarbeiter 14,79, Werft-
arbeiter 14,77, Lagerhalter 13,07, Böttcher 12,97, Schmiede
12,84, Gärtner 11,76, Fleiſcher 11,75, Schiffszimmerer 11,27,
Schneider 10,98, Dachdecker 10,71, Handlungsgehilfen 10,47,
Bureauangeſtellte 10,37, Gemeindebetriebsarbeiter 10,16, Fabrik
arbeiter 9,76, Schuhmacher 9,68, Buchdruckereihilfsarbeiter
9,88, Maſchiniſten und Heizer 9,26, Bergarbeiter 9,21, Porte
feuiller 8,26, Wäſchearbeiter 7,67, Aſphalteure 7,41, Blumen-
und Federarbeiter 5,02.

Wie die Geſamtausgaben der Verbände ſich auf die
einzelnen Zweige gewerkſchaftlicher Tätigkeit verteilen, zeigt die
folgende Aufſtellung.

Es verausgabten im Jahre 1904 für:
Organiſationen

Berbandsorgan 6 1097 257 M.Agitation 63 962 392Streiks im Beruf 55 5 714 222Streiks in anderen Berufen 59 155 297Rechts ſchuß 56 206 782Gemaßregeltenunterftützung 42 536 209
Reiſeunterſtützung 41 646 821Arbeitsloſenunterſtützung 35 1599 424
Lrankenunterſtützung 35 1415 935
nvalidenunterſtüßzung. 6 213 626eihilfe in Sterbefällen 39 267 090Beihilfe in Notfällen 37 243 702Umzugskoſten 34 110 917Stellenvermittelung 15 12577Bibliotheken 25 27 468Sonſtige Zwecke 61 762 159Konferenzen und General Ver

ſammlungen 47 166 966Beitrag a. die Generalkommiſſion 61 149 584
Beitrag an Kartelle und Sekre-

tarigte 31 142 092Prozeßkoſten. 18 25 377Gehälter 62 367 557Verwaltungsmaterial 409 966Auch für das Jahr 1904 ſteht die Ausgabe für Streiks und

Ausſperrungen mit 5 714 222 Mk. an erſter Stelle. Jm

Halle a. 5., Sonnabend,

Jahre 1908 wurden hierfür 4 529 672 Mk. verausgabt. Trotz
dem aber iſt die Ausgabe für Unterſtützung der Mitglieder inKrankheits und Notſalen und bei Arbeitsloſigkeit, ſowie für

Bildungszwecke relativ höher als im hre 1903. n
dieſem betrug die en für letztere Zwecke 75 406 Mk.

als die Ausgabe für Streiks und Ausſperrungen. Jm
Jahre 1904 aber überſteigt die Ausgabe für Unterſtützungen
und Bildungsmittel die für Streiks und Ausſperrungen um
469 244 Mk.

Der für die erſteren verausgabte Betrag war ſtets in den
Gewerkſchaften höher als die Ausgabe für Streikunterſtützung.
z den e 1891 bis 1904 e die Gewerkſchaften
ür Unterſtützung und Bildung ihrer Mitglieder 11754 201 Mk.

mehr als für Streiks und auch die von den Unternehmern in
den letzten Jahren provozierten un 177 en ver
mochten es nicht herbeizuführen, daß in einem der Jahre die
letztere Ausgabe die erſtere überſteigt. Wir legen dieſer Seite
gewerkſchaftlicher Tätigkeit nicht deswegen eine größere Be
deutung bei, weil wir beweiſen wollen, daß die Gewerkſchaften
ſich mit den gegenwärtigen abgefunden haben und
ſich mehr und mehr der Unterſtützung und Bildung ihrer Mit-
glieder widmen, ſondern es ſoll nur gezeigt werden, wie wenig
wahr die Behauptung der Gegner der organiſierten Arbeiter
ſchaft iſt, daß die Gewerlſchaften nur Streikvereine ſeien. Daß
die Verbände trotz des Ausbaues des Unterſtützungsweſens
auch nicht das geringſte von ihrem Kampfescharakter eingebüßt
haben, zeigt nicht nur die ſtändige Erhöhung der Ausgaben
für den unmittelbaren wirtſchaftlichen Kampf ſondern wird
auch durch die Streikſtatiſtik ſo klar erwieſen, daß ein Zweifel
bei klardenkenden Arbeitern darüber nicht entſtehen kann, daß
in der Tendenz der Gewerkſchaften eine Aenderung nicht ein
getreten iſt und, davon ſind wir überzeugt, auch nicht ein
treten wird, bevor nicht eine Aenderung der heute vorhandenen
Produktionsweiſe platzgegriffen hat.

„Gewiß, die Ausgaben für Arbeitsloſen- und Reiſeunter-
ſtützung belaſten die einzelnen Gewerkſchaften ganz enorm. Jn
den e der Kriſe iſt in vielen Organiſationen eine Summe
für Arbeitsloſenunterſtützung verausgabt worden, die vielen
oberflächlich Urteilenden bedenklich erſcheinen mag. Jedoch ſind
dieſe Unterſtützungs- Einrichtungen Kampfesmittel, wie alle
anderen Einrichtungen der Gewerkſchaften. Sie ſind geeignet,
ein Herabdrücken der Löhne zu verhindern, die ohne die Ge-
währung der notwendigſten Subſiſtenzmittel an die Arbeits
loſen eintreten und ſchließlich umfangreiche Arbeitseinſtellungen
notwendig machen würde, die eine höhere Belaſtung der Ge-
werkſchaften herbeiführen könnten, als es die Arbeitsloſenunter
ſtützung tut. Und dieſe Arbeitseinſtellungen würden nicht ge
führt werden, um beſſere Arbeitsbedingungen als die früher
erkämpften zu erhalten, ſondern ſie würden unternommen
werden, um das Verlorene wieder zu erhalten. Deswegen
dient die Arbeitsloſenuntecſtützung nicht allein humanitären
Zwecken, ſondern ſie erweiſt ſich auch als ein Mittel zur Auf
beſſerung der Arbeitsbedingungen.

Von dem Geſamtkaſſenbeſtande der Verbände im Be
trage von 16 109-903 Mk. befinden ſich in der Kaſſe des Buch

druckerverbandes 4 374 013 Mk., des Maurerverbandes 2 090 681
Mark, des Metallarbeiterverbandes 1 543 353 Mk. und des
Holzarbeiterverbandes 1452 215 Mk. Auf den Kopf der Mit
glieder berechnet, hatten am Schluß des Jahres 1904:

Notenſtecher 285,55, Buchdrucker (Elſaß-Lothr.) 148,23, Buch
drucker 112,22, Hutmacher 53,67, Formſtecher 39,49, Seeleute
29,74 Steinarbeiter 24,85, Buchbinder 24,27, Zigarrenſortierer
22,84, Schiffszimmerer 21,17, Handſchuhmacher 20,62, Litho
graphen und Steindrucker 20,52, Vergolder 20,37, Bildhauer
20,14, Sattler 19,88, re 19,69 Werftarbeiter 19,63,
Portefeuiller 19,07, Stukkateure 18,11, Tapezierer 17,61, Lager
halter 16,97, Maurer 16,23, Holzarbeiter 14,95, Lederarbeiter
14,67, Porzellanarbeiter 13,75, Kürſchner 12,69, Maler 12,54,
Kupferſchmiede 12,40, Töpfer 12,03, Buchdruckereihilfsarbeiter
11,93, Dachdecker 11,07, Müller 10,99, Aſphalteure 10,82,
Glaſer 10,18, Gaſtwirtsgehilfen 10,02, Bergarbeiter 9,75, Stein-
ſetzer 9,75, Schuhmacher 9,65, Textilarbeiter 8,98, Metallarbeiter
8,76, Hafenarbeiter 8,52, Bureauangeſtellte 7,89, Böttcher 7,15,

den 17. In 1905. I. Jahvg.

Schneider 6,95, Bauhilfsarbeiter 6,66, Fabrikarbeiter 6,43,
Bäcker 6,39, Barbiere 6,12, Brauereiarbeiter 5,89, Tabak
arbeiter 5,19, Schmiede 5,10, Konditoren 5,02, Gärtner 4,91,
Zivilmuſiker 4,45, Wäſchearbeiter 4,44, Glasarbeiter 4,37, Ge
meindebetriebsarbeiter 4,02, Maſchiniſten und Heizer 8,80, Gra-
veure und Ziſeleure 3,40, Fleiſcher 8,07, Blumen und Feder
arbeiter 2,78, Handels, Transport und Verkehrsarbeiter 2,68,
Handlungsgehilfen 2,05 M.

Vergleiche mit den Vorjahren laſſen ſich bezüglich des Ver
der einzelnen Organiſationen nicht ziehen,

weil dieſer Beſtand großem Wechſel unterworfen iſt. Jn jedem
Jahre finden wir Organiſationen, die in der Reihenfolge für
die Darſtellung des Kaſſenbeſtandes pro Kopf der Mitglieder
weit nach hinten rücken während ſie ein vorher mit an
erſter Stelle ſtanden. Ein umfangreicher Kampf W um
eine Aenderung der Reihenfolge herbeizuführen. kann ſich
bei einer ſolchen Berechnung auch nur darum handeln zu
z wie groß die Zahl der Organiſationen iſt, die in einem

eſtimmten Jahre über genügend Vermögen verfügen, um einem
Angriffe der Unternehmer ruhig entgegenſehen oder in einen
Kampf eintreten könner, ohne von vornherein J die Hilfe
anderer Organiſationen angewieſen zu ſein. Ein ſolches Ur
teil zu ermöglichen, iſt Zweck der Berechnung des
beſtandes pro Kopf der Mitglieder.

Beitragsleiſtung und Unterſtützungseinrichtungen.
Von den 63 Zentralverbänden hatten 61 ein eigenes Ver

bandsorgan. Die Erſcheinungsfriſt dieſer andsorgane
war bei: 1 dreimal wöchentlich, 28 einmal wöchentlich, 2 drei-
mal monatlich, 16 pierzehneigig, 8 zweimal monatlich und bei
6 einmal monatlich. Zwei Verbände bezogen das Verbands
organ für ihre Mitglieder von einer verwandten Berufsorgani-
ſation. Jn 59 Verbänden wird das Verbandsorgan den Mit-

auf Rechnung der Verbandskaſſe geliefert, in 4 Ver
änden hatten die Mitglieder das Abonnementsgeld zu be

a Die Auflage der Verbandsorgane im Jahre 1904
etrug für alle Organiſationen 1235 700 gegen 1044650 im

Jahre 1903 und 816 420 im Jahre 1902.
Reiſeunterſtützung zahlten 46 Verbände, Arbeits

loſenunterſtützung 38 (1903 30), Krankenunter-
ſtützung 31 (1903: 21), Jnvalidenunterſtützung 5
(1903: 5) und Unterſtützung in Sterbefällen 39 Verbände.

Was die Entwicklung der Beitragshöhe anlangt, ſo läßt ſich
auch für das Jahr 1904 eine Beſſerung konſtatieren. Während
1903 noch drei Verbände einen Beitrag von weniger als 20 Pf.
pro Woche hatten, iſt für 1904 nur noch eine Organiſation zu
verzeichnen, die einen ſolchen minimalen Beitrag erhebt.

Mit Genugtuung und Befriedigung können wir die Ergeb-
niſſe der Gewerkſchaftsſtatiſtik für 1904 betrachten. Die Gewerk
ſchaften ſind in dieſem Jahre ein gut Stück vorwärts ge-
kommen. Und wenn ſie heute auch in ihrer Geſamtheit noch
nicht den Umfang und die innere Kraft beſitzen um an allen
Stellen als die Vertretung der Arbeiterſchaft anerkannt zu
werden und die Jntereſſen der Arbeiter mit dem Nachdruck
vertreten zu können, der erforderlich iſt, die beſtehenden Zu
ſtände umzugeſtalten, ſo berechtigt das ſichere Fortſchreiten in
äußerer Ausdehnung und inneren Kräftigung doch zu der Hof
uung, daß ſie in abſehbarer Zeit ſich die ihnen i e
Poſition in der ſtaatlichen Organiſation und im Wirtſchafts
leben erringen werden.

Jehrerinnen-Wünſche.
H. Sch. Jn dieſen Tage fand in Bremen die neunte

Generalverſammlung des ll gemeinen Deutſchen
Lehrerinnenvereins ſtatt. Dieſer Verein iſt eine

Berufsorganiſation; er umfaßt in 74 Zweigvereinenber 18 000 Mitglieder, ſo daß er der Mit liederzahl nach an
der Spitze aller weiblichen erufsorganifationen d h
Vom Deutſchen Lehrerverein unterſcheidet er ſich vornehmlich
dadurch, daß er nicht wie dieſer nur die Volksſchullehrer um-
ſagt ondern ſämtliche weiblichen Lehrkräſte aller Mädchen-
chulen, der höheren und der niederen, der privaten und der
öffentlichen. Gelegentlich hat es auch den Anſchein, als ob die

ermögens

Lehrerinnen ſich noch dadurch von ihren männlichen Berufs

über die norwegiſche Revo-
lution.

Jn der Wiener d humorvolle „Haba-kuk“ einige Unterhaltungen Wiener Spießbürger über die Ent-
thronung des ſchwediſchen Oskar Bernadotte in Norwegen zum
beſten. Da der Gedankenkreis der biederen deutſchen Spieß-
bürger ſo ziemlich überall der gleiche iſt, mögen auch ihre Ge-
danken in verſchiedenen Mundarten zum Ausdruck gebracht
werden, ſo wird die luſtige Plauderei unſeres Wiener Genoſſen
trotz ihres Wiener Lokalkolorits einige vergnügte Minuten be
reiren. wabakut ſchreibt

„Die Abſetzung des Königs in Norwegen hat begreiſlicher-
weiſe unſre einheimiſchen Patrioten und Loyalen in gewiſſe
Aufregung verſetzt. Na ja, man weiß ja doch nicht Herr
Bauchinger, der berühmte Stammgaſt des „Unverbeſſerlichen
Karpfen“, gab ſeiner Meinung über dieſes hiſtoriſche Ereignis
in folgenden Worten klaſſiſchen Ausdruck:

„Eigentli geht mi ja die ganze G'ſchicht' nix an. Du hei-liger Eebaſtian wann mi wer über Schweden ausfragert, ſo
kunnt' i eahm net mehr ſagen, als das von durt halt die
ſchwediſchen Strafhölzeln herkumma. Na g. Ja, und, nachh'r
hab' i an' Bikennten, zu den m'r alle „Alten Schwed ſagen
aber der is a böhmiſcher Amtsdiener und haßt Wondraczek.
Und nachh'r waß i noch den alten Witz aus d'r J wo 'n
Radetzky ſei' Großvater Knöpferlhoſen tragen hat: Was is für

weden?

Spießbürger

an' Unterſchied zwiſchen an Dänen und an SDer S S dehnen aber der Däne ann ſi net
ſchweden. Na ja, bin i verpflichtet, mehr z' wiſſen vonan' Landl, wo eh nur mehr a paar Etſenbahnſtationen zumNordpol ſän Auf was geht uns die G'ſchicht' an Nix
eigentli! Aber eigentli do ßr viel! Die Nurwegeérer

von dö hab' i überhaupt bis heut no nia nir gehört! rin
geben nämli a böſes t J bitt Jhna, i binObmann von an' Kegelklub. Da gibt's allemal an' Oppo
ſtion gegen mi. Na jal, Was an' Obmann is, der mugnß ſi
o ſein' Kopf aufſetzen. Was wär' dös für an Obmann, der

allerweil dös tuat, was ſeine Untertanen, i will ſagen die bat-
ſcherten Mitglieder tuan wollen Alſer, i ſetz mir. e nKopf auf, daß mir nach d'r Kegelpartie am Samstag ins afee
Schnackeri gengan, währengdem die andern fürs Cafee t
i Na, bis jeht hab'n ſ' m'r, ja g'folgt, wann aa riderwillen Aber geſtern hat m'r ſchon d'r Blunginger, t
alte Wurſchttandler, g'ſagt, daß die Mitglieder d 4 n
der R—urwegerer folgen ung in anfach brieflich lie

r

ſchon öfter geſagt: die Erforſchung der Volksſtimmung

werden. Ohne jeden Krawall! Alſer, frag' i, verderben die
Nurwegerer net die guaten Sitten in der Welt? Von die
Ungarn will i ja nix reden, weil i die Politik bis auffi zum
Krawattel hab'; aber wia kumm' i, d'r Bauchinger, dazug, daß
i nur wegen Nurwegen um mei Obmannſtell' kumm'! J bitt',
meine Herren, dös is gar net zum lachen. So was greift
wm ſich. Und wann die Polizei net einſchreit't, ſo is das
Volk imſtand' und ſetzt nach und nach die Hausherren ab.
Kruzifix no amal, ſan dös Zeiten!“

Da Herr Bauchinger allein ſaß vielleicht hatten ihn ſeine
Tiſchgenoſſen ſchon abgeſetzt! und in ſtilles Brüten verfiel,
verließ ich den „Unverbeſſerlichen Karpfen“, um in die Arme
des Herrn Bimpfinger, des bekannten konfuſen Antiſemiten, zu
geraten.

„Sie, roter Sozi!“ rief er mich an. „J kenn' mi net aus!
Was is denn dös da oben bei die Eisbären und Seehund' für
a Remaſuri J ſugch' und ſuach im Deutſchen Volklsblattl,
ob net die Juden dran ſchuld ſan, und i find' nix.
glaub“ ſo was: an Küni a'z'ſetzen, do nur ſo Sauaber da i ſojuden einfallen kann. J kenn' mi ja net aus; aber i glaub',
wann d'r ſchwediſche Küni g'ſcheit is, ſo macht er's g'ſchwind
'n Lueger nach und gründ't a Scharfſchützenkorps nach unſerm
Muſter. Und, i waß ja net, ob 's, in Schwedien ga Veteraner
gibt, aber wann dös d'r Fall is, ſo bewilligt er ihna ſtantepe
n Sabel und g G'iwehr dazuga; er kann's do bei uns um vier
Gulden im Arſchenal kriggen wann er viel kauft, kriagt er'svielleicht no billiger. de i kenn' mi ja net recht aus, aber
'n Lueger mugaß die G'ſchicht' net ganz angenehm ſein,
denk' i m'r. Stellen S' Jhna do vur, daß Staagtsrät' an
Küni a'ſetzen! Da kann's ja nachh'r bald ſein, daß Stadträt'
an' Burgermaſter ga zum Teufel jagen! Er
hat jetzt eh allerweil a G'würgſt mit die Kerln, Jeſſas,
Jeſſas, wo führet denn dös hin, wann m'r kan' Lueger mehr
ätten; Da kennet i mi ja gav nimmermehr aus. Meiner
eel', aber ſchon gar net!“
Der Gute ſtürzte davon mit der Verſicherung, im Deutſchen

Volksblatt doch noch mal nachſehen zu müſſen, ob ſich darin
keine Andeulung befände, daß die Revolution im Norden nur
von den Juden angeſtiftet worden ſei

Jm nächſten Weinbeiſel, das ich beſuchte ich hab's s
un

Volksmeinung läßt leider keine Abſtinenz zu in der Wein-
kneipe alſo wurde tatſächlich auch, wie ich geahnt, die Revo
lution im Norden Europas beſprochen. Das Wort hatte gernde
ein ſehr alter Herr, der ſtets mit Zylinder ausging,
tinktur erzeugte und ſich deshalb Doktor nennen ließ.

Wanzen-

„Wiſſen S““, ſagte er, „wiſſen S', die Gemeinheit isdie, daß die Leute eine Revolution arran ieren, daß ſieSpektakel machen, ohne daß ſie r und Barri-
kaden bauen. Wie ſoll man da erſtens in die Kerle
hineinſchießen laſſen können Jch hab' das Achtundvierziger'
jahr mitg'macht im Keller natürlich; ich bin erſt wieder im
Neunundvierzigerjahr hinaufg'ſtiegen (ſeh'n S', der Zylinder
is noch vom Neunundvierzigerjahr, wo alle t Oeſtreichermit Zylinden herum'gangen e Aber damals hat man doch

n g'wußt, wie man dran iſt. Jetzt machen die revo-
utionären Gauner die Revolution ganz im ſtillen dis-

kret, ohne Berufsſtörung und brieflich. an ſteht in der Früh
auf und rfah aus den Zeitungen, daß es eine Revolution
'geben hat. Aber die Norweger ſind eben ein unziviliſiertes,
rohes Volk. Nicht einmal eine ordentliche Revolution können

machen!“

ägda ſei die Welt no beſtehn können! z
ä Je nienſtboten wer

„Sehr richtig!“ bemerkte ein anderer Gaſt. „Es ſan do zumSchnapſen och vier notwendig. Wahrſcheinli können
die Norweger das ödle G'iſpiel net, ſunſt könnten ſ' net ſo
narriſche Einfäll' hab'n. Zum Glück halten die Schweden no
an ihrem König feſt, v müaßt' der arme Mann am Ende
gar no auf d' Wanderſchaft gehn.“

„Viborne! Mi könn' me ihm helfen!“ warf Herr Mislivetz,
ein wackerer Schuſtermeiſter in der Hernalſer Hauptſtraße, ein.
„Sull's nuv zu uns kommen! Mi Böhm' wull'me ohnedies
eigne kral, König, hab'n. Wann iſe arbeitslos, mi nehm' me
ihm mit offne Pratzen v Jedenfalls ſullt' er ſich bei uns
vormerken laſſen und einſtweilen Tſchechiſch lernen. Js vhne-
dies nit ſu ſchwer; tſchechiſche Sprach' is ja ohnedies mit
ſchwediſche Sprach' verwandt. Milli, bringen S' mich no
n' Viertel ich bleib' ich ohnedies ſchuldig damit ichkann's trinken Nazdar! auf kral Oskar.“
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die Bemerkung, daß dem vielbeklagtenez an e h ereß wehrere kraſſe Beiſpiele für die ſchlechte wirtſchaftliche
age der Lehrerinnen ür ihre Ausbe d ewiſſenloſe Kontvakte angeführt. t ws gen
Das Verbandsthema, das in Form eines weit auggeſponnenen Referats und einer leb ſſion gert ächt ge

langte, ſollte die Frage bdeantworten: arum wäün-wir für unſere Mädchen ſchulen weib-
ich e und welche Vorbedingungen ſind dafür zuerfüllen Die Referentin beantwortete die gta e ſo iſch

im Sinne der weibbichen Schulleitung, daß in der Diskuſſion
mit der Begründung gebremſt wurde, die Lehrerinnen dütſten
nicht in den edehrten Fehler verfallen, unter dem ſie gen
gelliten hätten, indem ſie nunmehr die ehe it des Mann
zur Leitung von Mädchenſhulen beſtritken. Jn den etwas
reichlich phraſenhaft Leitſätzen der Referentin wurde
dieſe u in Form eines Amendements daducch zumAusdruck gebracht, daß bei Vorausſetzung glei denen
W die weibliche Schulleitung für Mädchenſchulen als
die erfolgreichere bezeichnet wurde. Gegen die Ueberſchätzung
der Bedeutung der Leitung, wie ſie im Referat und in den
Leitſätzen der Sortragenden die ſelbſt Direktorin einer ſtädt.

Mädchenſchule in Vohwinkel iſt, mehrfoch zum Ausdruck kam,
wurde gleichfalls Stellung genommen.

Von größerem allgemeinerem Jntereſſe war ein weiteres
Referat, das Frl. Berte en ans Mä über die
ſozialwiſſen chaflliche Bildung der Leh-rerinnen. Die Dame bewegte ſich in ebenſo ſicherer
wie anſpruchsloſer Weiſe in nheiſeſpait GedankenSie ſtellte die Sozialwiſſenſchaft, ins wen die

ationalöskonomie, als Grundlage der Sozgialethik und der
ſozialen Pragie hin und hielt darum für einen wichtigen
Faktor der allgemeinen Bildung, die Lehrer und Lebrerinnen
ſchätzen ſollten. Aber auch für die pädagogiſche Berufsbildun
ſeien ſozialwiſſenſchaftliche Kenntniſſe unentbehrlich, da ſie da
Verſtändnis für die Lebensbedtngungen und die damit zuſammenhängende Anſchauungswelt der Volksſchichten e leten

deren Kinder die Schule zu h i der Unterricht
ſelbſt ſegt bei den Lehrenden ſozialwiſſenſchaftliche Bildun
voraus, weil volks wirtſchaftliche und ſoziglwiſſenſchaftliche Sto
verſchiedenſter Art Eingang in die Schule funden habe, weil
einzelne Unterrichtsfächer wie ch un v nſozial wiſſenſchaftlichen chtspunkten ſtofflich und met ob
umgebildet werden müßten, und weil das Erziehungsziel der
modernen Schule ſich gus den Verhältniſſen und Ar gar des
modernen Gemeinſchaftslebens ergtibt und ſomit die
Sozialwiſſenſchaft mit beſtimmt wird. Die Referentin dete
hiermit bei der modernen Sozialpädagogik, wie ſie beſonders
durch Natorp wiſſenſchaſtlich begründet worden ſſt. Auf Natorp
berief ſich Fräulein Jordan auch mehrfach, und ſie ließ keinen
Zweifel darüber, daß ſie ſich vollkommen mit der neuen, um
aſſenderen, aus dem ſozialen Ringen der Arbeiterklaſſe heraus

entſtandenen ſozialpädagdgtſchen Betrachtungsweiſe identif zierte.
Die Theſen der Referentin wurden unverändert und mit Ein
ſtimmigkeit angenommen. Von einer Diskuſſionsrednerin war
den Lehrerinnen dringend empfohlen worden, ihre e Be
tätigung nicht auf charitative Füvſorgetätigkeit zu beſchränken,
ſondern engen Anſchluß an die Organiſatio-
nen des Arbeiterſtandes zu ſuchen. Dieſer Vor
ſchlag fand lebhafte Zuſtimmung, wenn ſeine Aufnahme in
die Theſen guch aus äußeren Gründen abgelehnt wurde. Auf
den Kongreſſen der männlichen Lehrerſchaft iſt bis jetzt noch
niemals das Verſtändnis für die ſozialen Zuſammenhänge der
Gegenwart mit ſolcher Entſchiedenheit zum Ausdruck gekommen
wie auf dieſem Lehrerinnentage.

Das lehte Thema behandelte Stellung und Auf
abe der Naturwi e h im Unterrichter Mädchen. Die Re erentin, Frl. Elſe Koet i en

Bonn, trat für wiſſenſchaftlichen Unterricht ein, beſchränkte ſich
aber nur auf die höheren Mädchenſchulen. Jn der Diskuſſion
wurde mit Entſchiedenheit eine weſentliche Hebung des natur-
wifſenſchaf. lichen Unterrichts auch für die Volksſchule gefordert.
Einer Kommiſſion wurde die Ausarbeitung einer r
Reſolution übertragen, in der gefordert wird, daß den Natur-
wiſſenſchaften mit Rückſicht guf ihre große r für Mäd-
chenſchulen rege Berückſichtigung zuteil werden ſoll; daß da
bei die biologiſchen Geſichtspunkte beſondere Berückſichtigung
finden ſollen; daß auch die naturwiſſenſchaftliche Vorbildun
der Lehrerinnen &5 oben werden müſſe; und daß ſchließli
beim naturwiſſenſchaftlirben Unterricht a das Herausarbeiten
der Naturgeſetze aus dem Vielerlei der Einzelheiten beſonderer
Wert gelegt werden müſſe.

Von dem geſunden fortſchrittlichen Sinn der deutſchen Leh
rerinnen legen auch die für die väcg Tagung in Vorſchlag
S Verbandsthemen Zeugnis ab: die obligatoriſche Fortbildungsſchule, die Vorbildung der Lehrerin, das Mamiheimer
Schulſyſtem die grundlegende Bedeutung der Fröbelſchen Pä-
dagegen Die nächſte Generalverſammlung findet in Straß-

urg ſtatt.

Halle und 5aalkreis.
Halle, 16. Juni.

Ein Brief aus Halle.
Unter denen, die im preußiſchen Abgeordnetenhauſe am

wildeſten gegen den Bergarbeiterſchutz wetterten, befand ſich der
konſervative Junker v. Heydebrand und der Laſa. Seine gif-tigen Ausfälle en Regierung und Sozialdemokratie haben
in einem vaueſ en Gleſchgeſinnten die reinen Gefühle einer

edlen Seele ausgelöſt. Der Hallenſer ſchrieb einen Dankbrief
an den Junker, und dieſer veröffentlicht den Brief in einem
Berliner konſervativen Blatte. Jn ſeiner urſprünglichen
Schönheit ſcheint der Brief auch dem Junker v. Heydebrand
allzu brenzlich vorgekommen zu ſein; er gibt das Schreiben
darum nur im Auszuge wieder. Doch auch dieſer iſt noch ſo
würzig, daß wir ihn unſeren Leſern nicht vorenthalten mögen.
Hier iſt er:

Hochgeehrter Herr!
Tanſende von Beſitzenden danken der konſervativen

Partei für die ſtramme Haltung in beiden Häuſern
des Landtages. Es iſt aber auch die höchſte Zeit, daß
der Regierung und ihren Freunden, den Sozialdemo-
kraten et tutti quanti, ein „Quos ego“ (Jch will Euch!) zu
gernufen wird. Sollen wir uns vollends ausziehen und
uns des Reſtes unſeres Vermögens durch die unerſätt
liche ſoziale Geſetzgebung berauben laſſen Was
hilft es, wenn wir unſer Vermögen, unſere Exiſtenz verloren
haben, die Revolution miedergeſchlagen wird Und dabei
hat man acht Millionen ausgebildete Soldaten
und weicht fortwährend vor Bebel, das iſt das zweite
Wort des Herrn Reichskanzlers, zurück. Zu dieſem Menſchen
mit der ſozialen Heytpeitſche blickt die Regierung wie hyp-
notiſiet auf. zu einem Hochverräter, der die Autorität des
Heere im Reichstage durch ſeine Hetzreden untergräbt und
die Lation, bevor der Hahn dreimal kräht, mit einem Ozean

44 n 4 W 4 J 4 4 n4 u Ah h r 4 an mr r 4 4 e 5von Galle überſchüttet hat. Und da ſpricht der Herr Reichs
kanzler von Autorität, die ja gar nicht mehr vorhanden iſt
man hat ſie eben achtlos verſchlendert. Man will ein gutes
Gewiſſen haben, nachdem man die Beſttzenden bereits
zu Heloten der Proletarier durch die geſamte Geſetz
gebung erniedrigt und dieſen Menſchen zwecklos unge
zählte Millionen an den Hals geworfen hat. Jn
Berlin heiraten nach der Kreuz-Zeitung Nr. 249 3. Beilage
in dieſen Kreiſen die Mehrzahl nur, um nach vier
Wochen wieder auseinander zu laufen, um der
meiſt vorhandenen Familie Armenunterſtüyung zuteil werden
zu laſſen. Hier iſt ſchon, eine Folge der ſozial-
demokratiſchen Lehren, jedes Pflicht- und Ehrgefühl
erſtorben. Die chriſtlichen Arbeiterverbände ſind nicht
ein Deut beſſer als die anderen und aus teaktiſchen
Gründen nur ſo lange chriſtlich, als für ſie noch etwas ab
fällt.

Wie wohl mag ſich der Treffliche gefühlt daben, als er ſeinemHer 5 u vermißt man denSt veröffentſichter Teil des Triege, der ſich vermutlich in

ſo gepfefferten Ausdrücken gegen nung und Regierende
ergangen hat, daß Heydebrand nicht wagen durfte dieſe Töne
einer Stüde von Thron und Altar vor der r keit er
Aingen zu ſaſſen. Die Arbeiterklaſſe gidt ſich jedoch mit demgebeten zufrieden. Es genügt ihr. Iſt ſelbſt ein
Berliner reaktionäres Blait, Das Reich, ſo erſchrocken über
den viehiſchen Zyniemus, den der Brief atmet, daß es ſchreibt

Wi ſſt es nur möalſch, daß ein ſolches Schreiben, dasdie Sozialdemokratie n eden 33 a d
al s werben verbreiten kann, von konſer
vativen lättern des en rwird? Doch wohl nur, um an einem a We enden Bei

l zu beweiſen, welche törichten Briefe ein Herold der Be
nden ſchreiben kann.

J wo! Nichts liegt dem v. 1 und der Laſa
ferner als das! Er will vielmehr durch die Veröffentlichundes Briefes zeigen, daß es noch Männer gibt, die ihren Bau

auf dem richtigen Flecke haben. Und wenn auch das offizielle
Organ der konſervativen Partei, die Konſerv. Korreſp., ſich
„nicht mit allen einzelnen Ausführungen des Briefſtellers“ ein
verſtanden erklärt und nicht wünſcht, daß der Brief 7 Par
tei an die Rockſchöße gehängt werde, ſo hebt ſie doch aus
drücklich hervor, der Brief ſei

als Stimmungsbild aus gewiſſen Kreiſen intereweil man e J n, be re i
g len der Umſtand trichein: da d ozialdamokratieunſrer bewährten ozialpo itik zu d i
a bemächtigen beginnt, und wie ablehnend gewiſſe

eiſe der Bevölkerung dem Gedanken einer Reichs
Erdſchaftsſteuer gegenüberſtehen. n

Das letztere iſt die Hauptſache. Nur keine Reichserbſchafts
ſteuer! Sie macht die treueſten Staats und Thronſtühen zu
blutigen Revoluzzern. Daß die arme Witwe infolge derWucher ölle für die nötigſten Nahrungsmittel jährlich 60 M.

mehr für Ernährung ihrer Kinder aufwenden muß, das ſibrt
den Schlaf der Gerechten und Staatserhaltenden nicht. Wenn
aber die Millionenerbſchaften zur Deckung der Militärkoſten

r werden, dann rirg das Ringlein J dann
hat das Reich den Reichen die Treue gebrochen dann macht
man die Beſitzenden zu Heloten der Proletarier. Das Reich
hat nur den Zweck, den Reichen den ungeſtörten Genuß ihrer
Güter zu gewährleiſten. Jn angemeſſener Weiſe zu den Reichs
laſten herangezogen zu werden, ſtört Genuß, Verdauung und
Lebenäglück der Staatserhaltenden und muß darum vermieden
werden. Man iſt doch nicht ſtaatserhaltend, damit man den
Staat erhält, ſondern damit man vom Staate erhalten wird.
et der Teufel eine Regierung, die das nicht einſieht und die

eſitzenden nicht ungeſchoren läßt.
Wer wohl den Brief geſchrieben haben e Allzu groß

iſt zum Glück der Kreis nicht, in dem die Scham ſo ſehr zu
den Hunden entflohen iſt, daß die Feder ein ſolches Schreiben
fertig bringt. Und daß einer der Verfaſſer ſei, der ſich ſonſt
nicht um das öffentliche Leben bekümmert, iſt nicht anzunehmen.

ieht man noch in Betracht, daß Heydebrand und der Laſa
onſervativer Führer iſt und bei Beſetzung von Stellen, bei

Vergebung von Mandaten und in ähnlichen Fällen von Nutzen
ſein und daß der Brief recht wohl von einer Streberſeele
herrühren kann, die ſich dadurch in empfehlende Erinnerung
bringen möchte, ſo verengert ſich der Kreis der Perſonen, die
als Briefſchreiber in Betracht kommen könnten, noch mehr.
Doch gleichviel, wer der Schreiber ſein mag. Die Kurage, ſich
öffentlich zu nennen, beſitzt er nicht. Die Konſerv. Korreſp.
erkennt ſeinen Erguß als „Stimmungsbild aus gewiſſen
e an, und damit e der Arbeiter, was er von den
Konſervativen zu erwarten hat. Der Brief aus Halle wird
von den Arbeitern nicht ſo leicht vergeſſen werden.

Jn den Tod gegangen
Jn der Nacht zum Donnerstag, kurz nach Mitternacht, hat

a der Polizeiſergenant Guſtav Neubauer, Krukenberg-traße 1 wohnhaft, durch einen Schuß in den Kopf ſelbſt den

Tod gegeben. Man fand den Unglücklichen auf einer Bank in
den Anlagen vor dem Walhalla-Theater erſchoſſen auf. Jn der
Klinik, wohin inan die Leiche brachte, konnte nur der Tod
konſtatiert werden. Neubauer hat aus Verzweiflung gehandelt.
Ehe er Wohnung und Familie Mittwoch abend verlaſſen hat,
richtete er an einen Bekannten ein Schreiben, in dem er die
Gründe des Selbſtmords darlegte. Der Brief iſt uns zur Ver
fügung geſtellt worden. Neubauer war dis zum 1. April als
Polizeiſergeant angeſtellt. Warum er entlaſſen wurde und was
dann folgte, darüber gibt ſein Brief an den Freund Ausdruck.
Wir haben nachſtehend einige Stellen durch Sperr- und
Fettdruck hervorgehoben, was im Original nicht der Fall iſt.
Im übrigen laſſen wir den Brief wörtlich folgen:

Halle a. S., 24. 6. 05.
Lieber

Wenn Sie dieſen Brief erhalten, ſo bin ich nicht mehr
unter den Lehenden. Jch kann es jetzt nicht mehr mit an-
fehen, wie meine Frau und die lieben vier Kinder immer
mehr herunterkommen. Jch habe 13 re treu Sr. Maje
ſtät gedient und keine Strafe erhalten und da ich t in Halleannähernd drei Jahre tätig bin und auch noch keine Strafe

gehabt habe nur wegen des einen Vergehens;
es war nämlich an einem n wo wir kein 7 e en
(Neubauer war Katholik), habe ich wie meine Familie Kar
toffeln und Hering gegeſſen. Da ich nun drei StundenPoſten ſtehen mußte, r ich einen ſo großen Durſt be
kommen, daß r ein Glas Bier trinken mußte. Ich wurde
aber denunziert und der Polfzei-Kommiſſar Sommer nahm
nun gleich ein großes Protokoll auf, wonach ich am
nächſten Tage ſofort gekündigt wuürde, undich und meine Familie um das Brot gebracht wurde. Meine
Frau ſowie ich ſind oftmals bei Herrn Weydemann ſowie
bei dem Bürgermeiſter Holly geweſen und ihnen von Himmel
und Erde unter Tränen gebeten, ſie möchten 33 dieſe ſoharte Siral zurucknehmen n mir doch eine gelindere Stra

azuteil werden laſſen, aber alles war vergebens. Endl
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Das iſt der letzte Aufſchrei des Verzweifelten geweſen; dann hat
er ſein Leben zerſchnitten. Es iſt nicht darüber mit einem
Unglücklichen zu rechten, durch den Selbſtmord des Er
nährers die Lage der Familie nur noch trauriger wird, und
daß es ſeig ſei, auf dieſe Weiſe ſich dem ferneren Kampfe ums
Leben zu entziehen. Neubauer hat keinen Ausweg mehr er-
blickt, und auf den unglücklichen Toten iſt kein Stein mehr
zu werfen.

Obwohl in dem Briefe die ausdrückliche Verſicherung gegeben
wird, er enthalte die volle Wahrheit, und wo nicht anzu
nehmen iſt, daß ein dem Tode enigegengehender Mann die Un-
wahrheit ſagt, fällt es doch ſchwer, zu glauben, die an ſich
kleine Verfehlung habe die ſoſortige Entlaſſung Neubauers her
beigeführt. Die Polizeiverwaltung iſt es ſich und der Oeffent
lichkeit ſchuldig, daß ſie Aar und aktenmäßige Stellung zu dem
Abſchledsbriefe eines Beamten nimmt, der von ſich ſelbſt ſagt,
er ſei in den Tod gejagt worden.

Was iſt ein Jabrikbetrieb
Mit dieſer Frage beſchöftigte ſich geſtern das Schöffengericht

in der Sache des Fabrikbeſitzer Neche, der entgegen dem
s 1296d der Gewer ezrbnung init ſeinen Lehrlingen nicht ord
nungsmäßige Lehrverträge abgeſchloſſen haben ſollte. Nach
der Auskunft der Handwerkskammer t der Angeklagte als
Handwerksmeiſter, zumal er ohne Einſpruch Handwerkskammer-

gezahlt hat. Nach den Feſtſtellungen der hieſigen
Polizelverwaltung gilt aber der Betrieb des Angeklagten als
Fabrikbetrieb, und Angeklagter habe es demgemäß nicht nötig
gehabt, Lehtverträge abzuſchließen. Jm Lauſe der Verhand
lung ergab ſich ſchließlich noch, daß die Sache verjährt iſt; es
mußte deshalb auf Einſtellung des Verfahrens erkannt werden.

Die Finanzkommiſſion
entſchied ſich geſtern einſtimmig für Gewährung von
an die ſtädtiſchen Arbeiter. Der Verlängerung eines Miets-
vertrags für einen Laden im Roten Turm und der Ausführung
daulicher Veränderungen und Einrichtungen in demſelben wurde
leichfalls zugeſtimmi. Für Land Abtretung vom Grundſtückleine ütr ſnaße 25 zur Straße ſollen dem Kaufmann

Lange pro Quadratmeter 80 Mk. gzohlt andernfalls das
Enteignungsverfahren eingeleitet werden. Es handelt ſich um
reichlich 20 Ouadratmeter. Eine Nachbewilligung von ea. 300
Mark für eines Torwegs auf dem Rittergute Beeſen
wird an die Landgüter Deputation zurückverwieſen, da die
geh der Stadt bezweifelt wurde. Für Um
geſtaltung des nördlſchen Teiles des StadtGottesackers wurden
o 000 und 9600 M. genehmigt. Eitter Lehrerin werden 150
und einem Lehrer 200 Mark Unterſtützung zugeſprochen. Bei
W von Mehrausgaben bei der Reparatur der Kröll-witzer g. kam zur Sprache, daß der neue Bohlen
belag, der erſt ein Jahr alt iſt, ſchlecht ausgeführt ſei.Dem Kaufmann Müller der ſeit 1852 das Anpflanzungsrecht

von Bäumen an der Alten und Neuen reiner Chauſſee be
ſollen 9000 M. gezahlt werden für Abtretung dieſer

Bäume an die Stadt. Der Antrag auf Jnvaliden Verſorgung
der ſtädtiſchen Arbeiter wurde an die Kommiſſion verwieſen,
welche über die Gewährung von Ferien zu beſchließen hatte.
Dieſe Vorlage hat die ſtädtiſchen Behörden ſchon wiederholt
ſeit Jahren beſchäftigt. Jedesmal erſchien mehrere Monate
vor den Stadtverordneten Wahlen dieſer Arbeiter Fürſorge-
Geſetzentwurf auf der Bildfläche, wurde dann in mehreren
Kommiſſionen wer und, nachdem die Wahlen vorüber
waren, auf „gllnſtigere Zeiten vertagt. Bei Beratung der
neuen Bierſteuer-Ordnung wurde eine zweite Leſung beſchloſſen.
Zum Schluß wurde noch ein Abkommen mit dem Oebſter
Böhme wegen Bepflanzung der Deſſauer Chauſſee mit
Bäumen dahin gutgeheißen, daß bis 1910 ein Teil der
Bäume z entfernen iſt, der andere dagegen noch 25 Jahre
ſtehen bleiben könne.

Eine Stenerverweigerin.
Recht lieblos hatte die Fuhrunternehmersfrau Marie Sich

ting am 3. April den jedenfalls nicht gern geſehenen Steuer
erheber behandelt. Als der Mann am genannten Tage bei
dem Oeffnen der Korridortür eine kleine Waſſerrechnung über-
reichen wollte, ſchloß Frau Sichting ſchnell die Tür und
klemmte dadurch dem ungebetenen Gaſt die Hand ein. Dann
nahm ſie die ihr überrelchte Waſſerrechnung und warf dieſe
dem Steuererheſer nach. Jn dem Nachwerfen der Rechnung
wurde eine Beleidigung, in dem Verlehen der Hand eine
Körperverletzung erblickt. Außerdem lautete die Anklage, die
geſtern vor dem Schöffengericht zur Verhandlung kam, nochauf Widerſtand. Das Gericht ſaß die Steuerverweigerung

Des an und verurteilte die Angeklagte zu 20 Mark Geld-
trafe.

Transport Krbeiter.
Die Differenzen mit der Wittenberger Brauerei ſind durch

Abſchluß des Lohntarifs erledigt.

Der Vertrauensmann.
Oeffentliche Verſammlung für alle Verkehrsarbeiter.
Alle Geſchirrführer Kutſcher, sdiener, Packer, Hotel

diener, Kellereiarbeiter, Bierfahrer, Droſchkenkutſcher ſowie alle
im Handels, Transport- und Verkehrsgewerbe, Tee,
e und Schokoladenfabriken beſchäftigten Arbeiter und

röeiterinnen ſeien auf die Sonnabend, den 17. Juni,
abends 9 Uhr, im Gaſthofe Zu den drei Königen, Kleine
Klausſtraße 7, ſtattfindende große öffentliche Verſammlung auf-
merkſam gemacht, in welcher Kollege Reder aus Leipzig refe
rieren wird. Das Erſcheinen aller iſt Ehrenpflicht.

Der Vertrauensmann.

hufeweiſe eine Stelle alsun men tege
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r iS mindeſtens zwei W
neider, Sch und Tiſchler finden Kur e vom 8. Fuli

bis 8. Auguſt ſtatt, für Maler im November. Die Tei er
haben, wie die Bekanntmachung der Handwerkskammer ſage
h en zu zahlen, ſofern ihnen das nicht auf

erlaſſen wird.nahme an den im Juli ad v en
20. Juni ſchriftlich beim Bureau der Handwerkskammer
reichen. nfragen irgend weld 7 a irg cher Art werden vom Bureau

t h t e Sein Pflegekind,
as ihm von der Stadt zugewieſen worden war, das l

pflichtige Mädchen Franziska Wenzel, hatte der W
Karl Schöneburg morgens vor dem Schulunterricht mit
dem Austragen von Brötchen beſchäftigt. Er wurde deshalb
vom Schöffengericht zu 3 Mark Strafe verurteilt.

Die nächſte Vollverſammlung der hieſigen Handwerkskammer findet am 20. Juli ſtatt. Etwaige a ge ſe dieſelbe

ſind bis 20. Juni einzureichen. Das iſt ein auffällig kurz
angerannter Termin. Wenn höchſtens zwei Wochen zwiſchendem Endtermin und der Verſammlun Wen, ſo müßte das
doch genügen. Die Bekanntmachung iſt erſt geſtern im Organ
der Handwerkskammer erſchienen, und ſchon nächſten Diensta

von z verſtrichen. Au
Oder will man vielleicht ger a T 7

i ade erreichen, e Kammernicht durch Anträge belä g wird? v g

Profeſſor Wernicke iſt geſtern abend lge der beieiner Radtour am Mittwoch eelikeren Secehinete Serſtorben

Noch geſtern kamen Nachrichten aus Jlmenau, nach denen die
Wunden nicht lebensgefährlich ſeien, obwohl mehrere Rippen
brüche und ein Schädelbruch zu verzeichnen waren. Dann iſt
jedoch plötzlich eine Kriſis eingetreten, die dem 57 jährigen Ge
lehrten den Tod brachte.

Die Landräte der Provinz Sachſen 39 an der
werden am 1. Juli in Thale im Harze ihre diesjährige
fern getan all erlitt ein Arbeiter, als ſt bend

rbeiter, als er geſtern abennach 6 Uhr auf dem Rade nach Hauſe ger n der Magde

iſt die Friſt für Einreichun
dieſe Weiſe wird die Mitar

on

burgerſtraße, Ecke der Krauſenſtraße, lief plötzlich ein Hund indas Rad. der Arbeiter ſtürzte ſo ünglücküch daß er Bein

brach. edauernswerten mittels Kranken-Man brachte den B
wagens nach der Klinik.

Aus dem Burean des Apollo- Theaters. t dem
heutigen Tage ken die Sommerferien und iſt das Theater
ab 16. Juni geſchloſſen. Die Wiedereröffnung wird noch näher
bekannt gegeben werden.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Eisleben. Es war vergeblich. Nichis genutzt hat

dem Gaſtwirt Schneider die Veröffentlichung einer Annonce in
den hieſigen Tagesblättern und ſelbſt im Bergboten, in der
er der Bürgerſchaft mitteilt, daß er nur Nichtſozial-
demokraten als Gäſte haben wolle. Zu Pfingſten iſt
den Urlaubern ſein Lokal trotzdem verboten worden, ebenſo
wie da unſer neues Verkehrslokal auf die Bohykottliſte
geſetzt hat.

Jn Berichtigung einer neulichen Notiz ſei darauf auf
merkſam gemacht, daß die diesjährige letzte öffentliche Jmpfung
am Mittwoch, den 21. d. M., ſtattfindet.

hat ſich hier geEin Arbeiter-Turn verein
Hoffentlich hilft die jüngere organiſierte Arbeiterſchaftbildet.

durch zahlreichen Beitritt den Verein recht lebensfähig machen.
Vereinslokal iſt der Bürgergarten. Es beſtehen hier allerdings
ſchon drei Turnvereine, aber dieſe belreiben außer der Turnerei
noch die Erziehung ihrer Mitglieder zu willigen Hurraſchreiern,
ſtellen ſich alſo in den Dienſt beſtimmter politiſcher Parteien,
während bei dem neugegründeten Verein das Turnen Selbſt
zweck iſt. Bei der Turnhallen- Einweihung des Vereins Lud
wig Jahn betonte Bergrat Schrader, er werde ſolche Vereine
ſtets unterſtütßzen. Der Verein hatte ihm nämlich einen Fackel-
zug gebracht, weil durch Schraders Vermittlung die Mans-
felder Gewerkſchaft die Hypothel für den Turnhallenbau zu
einem niedrigen Tprlgt übernommen hatte. Jetzt macht
nun ein „alter Turnfreund'“ anonym den Vorſchlag, einen
eigenen Mansfelder Turngau zu errichten und die Loslöſung
vom Kyffhäuſer Gau zu bewirken. Der Anonymus meint.,
dann ließen ſich beſſer die von Schrader gemachten Andeutungen
realiſieren. Man hofft wohl, wenn ein beſonderer Mansfelder
Turngau beſteht, werde man die reichstreue Geſinnung den
Turnbrüdern in noch reinerer Kultur beibringen können. Es
kann aber auch anders kommen. Mehr als der deutſche Turner
bund bereits im Hurrapatriotismus leiſtet, ſollte man übrigens
billigerweiſe nicht begehren. Mag der jugendfriſche Arbeiter
Turnverein allen ein Vorbild werden in echter friſcher und
freier Geſinnung, die bei den andern Turnvereinen längſt
ſchon verpönt iſt.
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3 (Eig. Ber.) Ein Raubanfall wurde in der Nacht
um Donnerstag im Garten des Gaſthofs zum grünen mn der ſerbethaht vertt Ver Kellner Wollte nach 12 Ukr,

nachdem eine gegltgee ellſchaft kur
laſſen hatte, die letzte e verlöſchen, als er plötzlich mit
einer Zaunlatte einen g über den Kopf erhielt, daß er

ſinnungslos zu Boden ſtürzte. Darauf warf ihm der RäuberW er ins Geſicht und verſuchte dann, ihm das

aus den Hoſentaſchen zu ziehen. konnte aber wur
Kleingeld in Höhe von 2 M. erwiſchen, denn an die Taſche mit
dem größeren Geld kam er nicht, da der Kellner erwachte und
um v ſchrie Zugleich biß er den Angreifer in die Hand,
der n über den Zaun kletterte und entkam. Feſtgeſtellt
ha die Latte, mit der der Schlag geführt wurde und
durch le der Kellner eine ziemlich bedeutende Wunde erhjelt,
aus dem Zaun des Grundſtücks gebrochen war.

Zipſendorf. Ein Sieg der Maurer. Der Ausſtand
iſt mit der Wiederaufnahme der Arbeit beendet, der Stunden
lohn wurde von 35 auf 38 Pf. erhöht. Die Maurer erhoffen,
daß die Mehrforderungen für das nächſte Jahr bewilligt wer

vorher den Garten ver

den, die Meiſter haben jetzt an der Einigkeit der Maurer
gelernt.

reyburg. Ein „ſchlagfertiger“ Wirt. Derwß eines hieſigen Reſtaurants geriet am Mittwoch wegen

der Bezahlung von Fleiſch, welches ein Geſelle des Fleiſcher-
meiſters Patſche überbracht hakte, in Streit und verabreichte
ſchließlich erſterem mehrere ſo heftige Ohrfeigen, daß das Trom
melfell des linten Ohres erheblich verleßt wurde. Der ezogene Arzt ordnete die ſofortige Ueberführung des Geſellen
nach der Klinik in Halle an.

Sangerhauſen. Aus der beſten aller Welten.
Die Sangerh. Ztg. berichtet: Selbſtmord verübte in der Nacht
um Donnerstag der 20jährige Dreher Fritz Franke aus dertſee Er ſchoß ſich gegen 10 Uhr im Roſarium eine
W durch die Bruſt und war ſofort tot. gpergänget

örken Alsg den u und fanden bald darauf die Leiche.
rund für die Tat wird Arbeitsloſigkeit angegeben.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Arbeiter-Unfall. Am Mitt-
woch vormittag verunglückte der Arbeiter Gattel hier dadurch,
daß er unter ein ſchweres Faß geriet, wodurch er ſich an
ſcheinend ſchwere innere Verletzungen zuzog, ſo daß er mittels
Krankenwagens in ſeine Wohnung transportiert werden mußte.

erwieck. Todesſtur z. Der 16 Jahre alte Sohn
r Gieſeler wollte auf ſeinen Taubenſ

r

l

des
ſteigen. hatte zu dieſem Zweck eine Leiter auf einen Tiſ
Verk Dieſer ſtürzte mitſamt der Leiter, auf welcher Rudo

eſeler ſtand, um. G. fiel mit dem 23 zuerſt auf das
Pflaſter des Hofes. Er erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütterung,
an deren Folgen er noch in der Nacht geſtorben iſt.

Güſten (Anhalt). Den Bauch verloren. DieGüſtener Bürgerzeitung teilt ihren Leſern. ſchmerzerfüllt mit:
ch einen bedauerlichen Unfall können wir heute leider

nicht die vollſtändige Nummer zur Ausgabe gelangen laſſen,
und bitten dieſerhalb sirgſ um Nachſicht.

Der wirklich ſchmerzliche Unfall der Güſtener Zeitung beſtand
darin, daß ihr das n ig aus einer großen auswärtigen
Zeitungsfabrik zugehende Zeitungs-Eingeweide, nämli ie
beiden inneren Zeitungsſeiten, die ſie nur vorne und hinten
bedruckt, offenbar nich zugegengen war, ſo daß ſie ſich nun
vor dem Publikum bloß mik Viſage und Podex, aber ohne
Bauch präſentieren mußte. Bezeichnend aber iſt dieſer Vorfall
für das Elend der Winkelpreſſe. Dieſes Leſefutter beſteht aus
nichts weiter als auf einer Seite bedruckter Makulatur, auf
deren anderen Seite von der Orts- oder Kreisquetſche An
zeigen und Stadt- Klatſch abgedruckt wird. Leider begnügen
ſich auch manche Arbeiter mit ſolchem „Leſeſtoff“.

Kleine Nachrichten. Am Mittwoch mittag ſtürzte in
Quedlinburg in der Nähe des Schloſſes ein achtjäh-
riges Mädchen in den Mühlengraben und ertrank. Die
Leiche des am V beim Baden im Sie amSpitzberge ertrunkenen weizers Rühlemann aus Hohen-
thurm iſt Mittwoch früh gefunden und auf
berger Friedhofe beerdigt worden. Die Leiche der am
31. Mai bei Fermersleben in der Elbe ertrunkenen
Arbeiterin Anna Schäfer iſt bei Glindenberg gelandet
worden. Durch einen Meſſerſtich in die linke Schulter tötete
am Mittwoch mittag auf der Männerſtube des chers
lebener Johannis-Hoſpitals der Arbeiter Köhler den Ar-
beiter Pollin. Beide waren in Streit mikeinander geraten, der
einen ſo ſchlimmen. Ausgang nahm. n der Familie des
Bergmanns in Burgörner-Altdorf ſind anScharlach drei Kinder I erben Die anderen Kinder der ſo
ſchwer betroffenen Familie liegen noch krank darnieder.

dem Lands-

Am Mittwoch wurde in Gatterſtädt der Schulknabe
Schlenſtedt von einem Wagen überfahren. Der Unglückliche
war auf der Stelle tot.

Gewerßkſchaftkiches.

Ausſtand der Bootsleute in Magdeburg. Sämtliche
Bootsleute, welche dem Hafenarbeiter Verband angehören,
haben infolge von Differenzen am Mittwoch die Arbeit nieder
gelegt.

Maurerausftand in Deſſau. Nach bisherigen Mitteilungen
ſind im ganzen 331 Maurer in den Streik getreten, von denen
bisher 181 abgereiſt ſind, ſo daß noch 200 ſtreikende Maurer
am Orte ſind. Arbeitswillige, d. h. ſolche, die die Arbeit nicht

4

e
montenre von Hannover-Linden

der Firmen Körting A.-G., Zentralheizungswerke A.G. Hain
holz, Kaeferle u. Ahrend, Miltner u. rs ſind in eine Lohn-
reſp. Tarifbewegung eingetreten.

Aufgehobene Sperre. Die Sperre über die Holzinduſtrie
Aktiengeſellſchaft in Deſſau ſeitens der organiſierten Bild
hauer iſt aufgehoben worden.

Neben der Metallarbeiter-Ausſperrung auch die Bau
arbeiterAus Bayern. Die in Lohndifferenzen
mit den organiſierten Arbeitern ſtehenden Bauunternehmer in
München haben beſchlofſen, ihre Werkſtätten zu ſchließen.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Die Dachdecker
Hamburg-Altonas ſind in eine r

Die Zimmerer Wiesbadens ſind in den Ausſtand ge
treten. Der Ausſtand der Parkettleger in Stuttgart
wurde beigelegt; die r der Arbeiter ſind zum größten
Teil bewilligt. Die Steinmetzgehilfen in Wien ſind
am 13. Juni in den Ausſtand getreten. Der Streik der
Steinmetzgehilfen in Straßburg (Elſaß) dauert fort

Gerichtsſaak.
Kleine Chronik. Der Agent und Gaſtwirt Ernſt Riſch

und der Buchhalter Wilhelm Hartmann von hier waren
vor dem hieſigen Schöffengericht wegen Diebſtahls und Hehlerei
angeklagt. Riſch, der ſich mit dem Verkauf von Reſtaurationenhatte c mit dem Kauſmann Franz Hilmer wegen
eines ſolchen Ge getr in Verbindung geſetzt. Hartmann war
Buchhalter bei Riſch, und als jene beiden Perſonen gelegentlich
einer Unterredung mit Hilmer in einer Wirtſchaft gekneipt und
dann Hilmer in ein Hotel Kraft hatten, war dem Hilmer
das Portemonnaie mit 220 M. verſchwunden. Riſch ſollte das
Geld weggenommen und Hartmann ſollte dabei als Hehler
mitgewirkt und 40 M. von der Beute bekommen haben. Riſch
war gleich nach der Tat verhaftet und gegen eine Kaution aus
der Haft entlaſſen worden. Jn der Verhandlung ſagte aber
nun Hartmann, er habe das Geld geſtohlen und Riſch davon
160 M. abgegeben. Der Gaſtwirt Riſch erklärt, er habe ſich
keineswegs mit Hartmanns Vo einverftanden erklärt, und
gegen die Uebergabe der 160 M. proteſtiert. Zur a ab
des Geldes habe er aber wegen ſeiner plötzlichen Verhaftung
gar keine Gelegenheit gehabt. Hartmann wurde ſchließlich zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt, und Riſch wurde W r

Eigentumsvergehen. Der Fabrikarbeiter Paul eyer
war bei einem Kaufmann Laufburſche geweſen und hatte dort
52 Mk. terſhiggen. Er wurde zu 25 Mk. Ge re verur
teilt. Einen Monat Gefängnis erhielt der Schloſſer Karl
Meißner aus Quetz, der in der Zeit von 1904 bis 1905 aus
z Steinbruch für einige Mark Handwerkszeug mitgenommen

atte.
Wegen Gewerbevergehens hatte der Materialwaren-
ndler und Reſtaurateur Max Neubert ein Strafmandat

ber 6 Mk. erhalten, weil er eines Abends nach Geſchäftsſchluß
wiſchen 8 und 9 Uhr einige z arren verkauft hatte. Der
ngeklagte gab den Verkauf an zu, bat aber um mildere

Strafe. Das Gericht erkannte dem Strafantrag gemäß auf
6 Mk. Geldſtrafe. Der Angeklagte hat ſich, da er den Tat-
beſtand zugab, unnötige Koſten gemacht; denn wenn die Strafe
ermäßigt worden wäre, ſo hätten doch die Koſten die Straf

igung übertroffen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Fünf neue Straßenbahnlinien, die von

der Stadt geplant wurden, ſind von der Auſſichtsbehörde mit
einigen Abſtrichen genehmigt worden.

Paderborn. ſahen Vom Landgerichte iſtder Schreinermetiſter Lötf zring wegen gefährlicher Körper-
verletzung Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte
von dem Direktor einer Erztehungsanſtalt den Knaben K. als
Lehrling angewieſen erhalten. Der Knabe war wenig geſchickt
für das Schreinerhandwerk, der Angeligete gelangte aber zu
der Meinung, der Knabe ſei faul. Anfangs ſchlug er ihn
mit der Fauſt, dann mit einem Stocke. Als ihm dieſer
nicht mehr genügte, ſchlug er den Knaben mit einer kantigenLatte u ücken, Schulter, Arme und Beine. Außerdem
benntzte er zum Schlagen noch einen Doppelſtrick, den er
mit zwei Knoten verſehen hatte. Eines Tages entdeckte
er in einem Schranke einen Topf mit Leim, den der Knabe
hatte ſtehen laſſen und der unterdes faul geworden war. Er
beſtrich mit dieſem Leim das Heſicht des Knaben
und verbot ihm, ſich zu waſchen, ſo daß die ekelhafte Maſſe feſt
antrocknete. Ein andermal ſtrich er den Knaben mit Farbe
an. Als K. eines Tages eine g T rauchte, gebot derAngeklagte ihm, ſie aufzueſſen. Va er es nicht tun wollte,
bekam er Stockſchläge. Schließlich verſchluckte er den Tabar,
brach ihn aber wieder aus. Für dieſe Grauſamkeiten
hat der Angeklagte die oben angegebene Strafe erhalten.
Die von ihm eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgerichte
als unbegründet verworfen, da eine Ueberſchreitung des

a er iftder Student Kaletſch von einer Felswand abgeſtürzt. Kaletſch
war ſofort tot.

Remſcheid. Ein am zweiten Pfingſttage aufgelaſſener Luftballon iſt D. Vis zur Sknge ſt noch keinerlei Biſt
teilung eingetroffen, wo der Ballon, der infolge ſeiner gering-

ermä

J Züchtigungsrechtes einwandfrei feſtgeſtellt iſt.
Göttingen. Abſturz im Harz. Jm Bodetal im

Die Rervenkraſt rine Exiſtenz frage.
Wir leben in einer Zeit des raſtloſen Wettbewerbes auf

allen Gebieten. Wer in dem gewaltigen Strome mitſchwimmen
will, muß kräftige Arme haben, er muß im Vollbeſitze der
Nerbenkraft ſein, wenn er den geſteigerten Arie a
phyſiſche und geiſtige Energie genügen ſoll. Die Nervenkra
iſt ſomit eine Exiſtenzfrage und die rationelle e eine
der wichtigſten Aufgaben unſeres modernen Lebens. Geſunde
Nerven können durch Beobachtung einfacher Naturgeſetze dauernd
leiſtungefähig erhalten werden. ieſe Geſetze ſcheinen aber
nur wenigen bekannt zu ſein, oder ſie werden nicht genügend
gewürdigt, da ſich die

Nerven wänhe Melargort
mit ihren vielen Abarten: Hyſterie, elancholie,i eitkrankheit herausgebildetm r Bee We nervöſen Erſch pfung,

nheilvollen dn ken in ſeiner Berufstätigkeit lahm legen un
ihm alle Lebensfreude rauben, ſind ſattſam bekannt.

s gibt wohl kaum eine härtere, grauſamere Strafe für
bewußt oder unbewußt begangene Sünden (Fehler in der
Lebensweiſe) als die Nervenſchwäche Geepraſthenie
das Rervenelend einmal erfaßt hat, den hält es uner J ch
feſt. Weder in der Arbeit noch im Vergnügen findet t
friedigung; überallhin folgen ihm krankhafte Reizbarkeit un
Berſtimmung, krankhafte Furcht und Angſt ſtände 92 ungs
loſigkeit und Verzweiflung bis zum Selb tmordgedanken.

ine Aufgabe (Leſen,iſt unfähig, ſeinen Geiſt auf pro äſtige W körperliche
t bei ihm eine peinvolle ErSchmerzen im Gefolge. Die

n Lebens, welche der
nichtige

Denken uſw.) zu konzentrieren.
Anſtrengung, guch die kleinſte
müdung und ſelbſt körperliche Schin

des täglich
Geräuſche und ſonſtigekleinen Unannehmlichkeiten

Geſunde kaum beachtet, geringe

Urſache rei den Neuragſtheniker zur Heftigkeit und erf

Die Gemüt mun ſſiacge dieſer A. iſt er äghmiſtiſcher Lebensauffaſſung zuneigende, ja mitunter völlig mut-und hoffnungsloſe illens t Vine unüberwindliche Willens

e e zeitigt in ihnen die immerwährende Angſt, was wohl
as Leben noch bringen werde. Wirklich organiſche Leiden ſind

beim Nervenkranken ſelten, und trotzdem fühlt er ſich krank und
elend. Nicht ſelten plagen ihn Magenverſtimmungen und Ver
dauungeſtörw latzangſt, Menſchenfurcht; der Kopf iſt ein
genommen, die Wlieder ſchwach und kraftlos. Sein Schlaf iſt
unruhig und ohne Erquickung; abgeſpannt und müde verläßtr am Sorgen ſein Lager. Die Qualen dieſer armen Kranken
war kaum zu beſchreiben, und ſie werden geradezu unerträglich

adurch, daß ſie von ihrer Umgebung, von ihren eigenen An-
gehörigen und beſten Freunden nicht verſtanden, als
ein gebildete Kranke, jaſogarals arbeitsſcheue
Menſchen behandelt werden.

Man kann ohne weiteres annehmen, daß bei allen Nerven
kranken eine Verſchlechterung des Blutes und der geſamten
Säfte des Körpers vorliegt, daß unvollkommen oxydierte Produkte der regrefſven Stoff Metamorphoſe (Harnſäure, Leuko
maine, Amidoderivate) im Blute kreiſen oder an falſcher Stelle
abgelagert ſind. Daher die behinderte Funkttonsfähigkeit der

ane, die ſchlechte Ernährung der Nerven, die krankhaften
einungen.

mit
an beſchränkte ſich bisher darauf, längere Ruhepauſen
rtsveränderung, Aufenthalt an der See, im Gebirge oder

den Beſuch von Nervenheilanſtalten zu empfehlen, womit ohne
Zweifel manche gute Erfolge erzielt wurden, wenn der Kranke
genügend Zeit und Geld beſaß, um dieſe ebenſo zeitraubenden
wie koſtſpieligen Kuren bis zum Ende durchzuführen. Da je-
doch die meiſten Nervenkranken durch ihren Beruf oder die
Unzulänglichkeit ihrer Mittel an die Scholle gefeſſelt ſind, ſo
dürfte es angezeigt ſein, auf eine

pe neue e erapiehinzuweiſen, welche, auf einfachen Prinzipie
jedermann ohne Zeitverluſt mit geringen
gewendet werden kanx.

Die Kur richtet ihr Hauptaugenmerk auf die
rn der Grundurſache, auf die BeErirr- des Körpers von den abgelagertenelbſtgiften durch geſteigerte intracellu-
lare Orydation und durch beſſere Ernährung,
d t leichtere, vollkommenere Verdauung der
aufgenommenen Nahrung. Die unmittelbare

olge davon iſt eine Entlaſtung des Nerven
yſtems einerſeits ſowie eine beſſere Ernäh

rung Kräftigung) derſelben anderſeits.
Das Uebel wird bei der Wurzel gefaßt, indem der kranke,

Organismus gereinigt und neu aufgebaut wird.
Dieſen Zweck erreicht man durch Zufuhr von aktivem
Sauerſtoff in Form einer abſolut ungiftigen und daher un
ſchädlichen i Verbindung (NMagnesiumsuperoxyd MgZahlreiche praktiſche Erfolge beſtätigen die Richtigkeit des

leitenden le und neuerdings wurde auch der

beruhend, von
oſten zu Hauſe an

theoretiſche Beweis erbracht, daß der aus der obigen Verbind
a x tene Sauerſtoff ins Bſut über re oxydierend wir

h e en toffwechſel des Organismus aufs wohltätig eeinflußt.
Dieſe oxydierende Tätigkeit des Sauerſtoffs läßt ſich weiter

ſehr deutlich durch das allmähliche Verſchwinden der anormalen(krankhaften) Stoffe im Urin erkennen, und wird deshalb in

unſerem Jnſtitute auf w. n ßer Wert gelegt.Näheren Aufſchluß über das neue Verfahren und Heil-
bricht e ein n r das von einem temit langjähriger ahrung geleitete Jn auerſtoffHeilverfahren Berlin II, See
und franko verſendet.



ſZelgen Fällung böcsſtens i tunden fahren geblieben ſ und pländern im Bezirk Erivan alles. Die weiſten Dörferſo daß man wegen der Sein die v hegt. gingen in Flammen auf. Lage iſt verzweifelt.

e n t uontieren einEin Arbeiter wurde ſehr ſchwer verlede in das al ge Hries in Oftaſten.
Zwei andere Arbeiter wurden leicht verletzt. 16. Juni. amtlichen Kreiſen glaubt man,
Frankfurt a. M. Jn der Nähe von fand man die
ſchon ſtark verweſte Leiche eines 6 jährigen Der
war vom Rumpfe getrennt. Die Verweſung war ſchon ſo
vorgeſchritten, daß die Leiche nicht mehr zu erkennen war. Man
en an, daß die Täter den Leichnam irgendwo verborgen
ielten.

Wiesbaden. Eine verhängnisvolle eunternahmen Miß Polly und die Maſchiniſtenfrau Dörr.
Ballon blieb in den Waldbäumen hängen. Als Därr
aus der Gondel ausſtieg, ſtürzte ſie ab. Beim Sturze wurde
ihr der Arm zerſchmettert. Durch einen Notverband wurde ſie
vor Verblutung gerettet.

Vermiſchtes.
Schreckensſzene auf einem engliſchen Kri iffe.Die Kataſtrophe auf dem zur atanthaen Flotte e en

Schlachtſchiff Magnificent (ſiehe geſtrige Letzte Nachr.) ereignete
ſich, weiteren Meldungen aus Gibraltar zufolge, Mittwoch nach
mittag um zwei Uhr bei Tetuan während Schießübungen auf
Grund des vom Admiral Percy Scott neu eingeführten
Reglements. Der Kommandant, der alsbald heruntereilte,
fand in der Kaſematte nur einen geringfügigen Brand, daf
aber ein Bild grauenhafter Verwüſtung vor: 18 Verwundete
lagen verbrannt und blutend am Boden. Die Granate war
im Rohr krepiert, hatte den Lauf zerſprengt, einem dem Ver
ſchluß zunächſt ſtehenden Kanonier und dem als Unparteiiſchen
fungierenden Leutnant den Leib aufgeriſſen, ſo daß bei beiden
die Eingeweide hervorquollen und außerdem noch neun andere
Matroſen ſchwer ſowie ſieben andere leichter verlegt. Die
eigentliche Urſache der Erploſion iſt noch unermittelt.

”—S Setzte Vachrichten.
Revolution in Rußland.

Moskau, 16. Juni. Eine Jngenieurkonferenz be
ſchloß, ſich zu politiſchen Zwecken jederzeit einem allgemeinen
Ausſtand anzuſchließen, durch den das induſtrielle Leben
des Landes zum Stocken gebracht werde.

Tiflis, 16. Juni. Die letzten Nachrichten aus Erivan lauten
ernſt. 5000 Kurden haben die armeniſche Grenze überſchritten

Apollo Theater

Direktion: Gustav Poner.
J Geſchloſſen! Wo

-h2 mmare

Wein-Offerte.
Mosel- und Bowlenweine
50, 60, 70, 80, 90 Pf., 1 M. p. Fl.

Rhainwoine

60, 70, 80, 90 Pf., 1 M.
Rot- und Bordeaux-Woineo

55, 65, 75, 85 Pf., 1 M.
Bowlen- und Tafolsekte

.75, 2.25, 2.50 M. 2c. inkl. Steuer.

Moselweine von Faß
Liter 52 Pf.

Samos vom Faß
Liter 1 M.

I Elsner e Co.
W Veingrosshandiung.
Kl. Ulrichſtr. 21. Fernruf 2322.

Ritglied d. Rab.Spar-Vereins. S

50

15
Rabatt

10
Kabatt

Ungeahnte
Vorteile!

Prolsermässlgeng,

in Bar ausgezahlt.

in Bar ausgezahlt.

er nicht vor Ende Juli oder
zuſammentreten können. Die ache, daß

nungen in Waſhington ſtattfinden, würde Nolidoff
rt zu erſcheinen.
16. Juni. Dem Rußkoe Slowo und der

Guntſchulin gemeldet, daß die Japaner in
m Borrücken begriffen ſind und im Zentrum wichtige

ſtrategiſche Stellungen beſetzt haben. Die Ereigniſſe entwickelten

ch für die Ruſſen.ulin, 16. Juni. Von den 200000 Mann, die ſeit
nach der Mandſchurei abgeſandt worden ſind,

find bis jetzt 45 000 Mann in Charbin eingetroffen.
aris, 16. Juni. Der Eclair berichtet aus GSuntſchulin,

es beſtätige ſich, daß eine japaniſche Abteilung von 4500 Mann
Infanterie und 3000 Mann Kavallerie mit 11 T am
12. Juni eine ruſſiſche Abteilung von 8 Sotnien Koſaken,
5 Kompagnien Jnfanterie und 2 Geſchützen unter Oberſt
Wafilikoff abends angriff. Die Ruſſen waren ſehr ſtark ver
ſ t und ſchlugen 5 Angriffe nacheinander zurück, mußten

chließlich zurückgehen.
Tokio, 16. Juni. Das Kriegsgericht erklärte in der Spis

nage Affaire Bougouin Strenge den franzöſiſchen Kapitän
Bougouin, der ehemals Jnſpekteur in der japaniſchen Armee
war, für ſchuldig ſein Stiefſohn wurde freigeſprochen.

München 16. Juni. Die Metallinduſtriellen von
Bayern ſind mit dem Metallarbeiterverband in Unterhand-
lungen getreten. Eine Einigung iſt jedoch noch nicht erzielt.
Es wurde vereinbart die geplante Ausſperrung in Nürn
berg und Augsburg bis Mittwoch zu verſchieben.

Eſſen, 16. Juni. Die Ausſperrung von 30000 Bau-
arbeitern im Jnduſtriebezirk hat eine Streikbewegung im ſo
duſtriebezirke nach ſich gezogen. Jn Hofſtede und Gelſenkirchen
ſind ſchon partielle Ausſtände ausgebrochen.

Berlin, 16. Juni. An Genickſtarre iſt ein 19jähr. Dienſt
mädchen, welches vor 4 Tagen erkrankte, im hieſigen Kranken-
hauſe geſtorben.

Schwaan (Mecklenburg), 16. Juni. Durch Kentern eines
Bootes ertrank der Ziegler Lampe mit ſeinen beiden Kindern,
Mädchen von 10 und 13 Jahren.

l. Räumungs Woche
Von Sonnabend den 17. bis einschliesslich Sonnabend,
den 25. d. M., erfahren alle Putzartikel, Modell-
nüte, Damen und Kinderhäte, leichte Sommer-
stoffſhnatehen ote. eine

Preisermässigung bis 50

15 werden auf

Sonnensehärmmeo, Damenbiusen Handsennho,
Strämpfe, Gardinen, Gardinenapitzen, Spitzen,

ln l etin Bar ausgezahlt.

10
Tapiagserio, Kurxwaron, Sohneoidereiartikel, Be-
s ote. in Bar ausgezahlt.

Unserer werten Kundschaft von ausserhalb
vergüten wir in dieser Woche die Fahrkarten
bei Einkäufen von 10. MK. an.

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigeratrasse 100.

Ungeahnte
Vorteile!

Preisormässigung,

in Bar ausgesauhlt.

4 e

Wien, 16. Deutſchen Volkstheater ging geſternTſcirikoffe W dJuni.
Drama Die Juden in Szene, wo zu

roßen Demonſtrationen W Tendenzwort wurde miſggen und Applaus beantwortet, die Schauſpieler waren faſ

unvernehmbar. Am Schluß folgt ein ungeheurer Beifall
wei Perſonen wurden uheſtörung verhaftet. (Da
rama wurde kürzlich vom hieſigen Arbeiter Bildungsvereir

auch aufgeführt. Red.)
Saloniki, 16. Juni. Die Erdſtöße in Skutari dauern noch

immer an. Der aden an Gebäuden wird dadurch immer
größer. Ein Teil der Feſtung iſt nunmehr ebenfalls ein
eſtürzt. Auch aus der Umgegend wird die Situation alsHreclch geſchildert. Sg Ortſchaften zeigen das Bild

von Trümmerhaufen. Jn Sheldja iſt ein Teil eines Berges
eingeſtürzt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Juni.

Aufgeboten: Tiſchler Ullmann u. Luiſe Schulze (Volkmann
ſtraße 49). Verſicherungsbeamter Wilke und Otti Packbuſch
(Streiberſtr. 20 u. Martinſtr. 6). Arbeiter Ohms u. Emma
Hotze (Thomaſiusſtr. 35 u. Gr. Goſenſtr. 16). Schloſſer Rößler
und Alwine Körting. (Ratewerder 14 und Deyboldsgaſſe 3).
Steinſetzer Werge u. ma Demmer (Ludwigſtraße 5 u. Böll
bergerweg 11). Jnſtallateur Lefarth u. Antonie Koch (Martin-
ſtraße 21 u. Delitzſcherſtr. 99). Tapezierer Stolle u. Minna
May (Langeſtr. 5 u. Trödel 16). Tiſchler
Emmrich (Streiberſtr. 29 und
Nachtigall u. Lydia Töpfer (Halle u. Eiſenberg). Maſchinen
wärter Kneiſel u. Alma Stephan (Großörner u. Oechlitz).
Maurer Lenz u. Martha Jäger (Halle u. Lettin a. S.).

Geboren: Kaufmann Becher T. (Streiberſtr. 44). Schloſſer
ar T. ne 5). Kutſcher Lohrengel T. (Ludwig-traße 1). Schloſſer Wehner S. (Ludwigſtr. 14). Schuhmacher
Otto T. (Klinik). Polizeiſergeant Mittau S. (Zwingerftr. 32).
Lehrer Arndt Zwillingsſöhne Melanchthonſtr. 43). Arbeiter
r t (Dryanderſtr. 15). Schriftſetzer Seydewitz S. (Jakob-

raße 23).
Geſtorben: Sattlers Böhnſtedt Ehefrau, 52 J. (Klinih).

LehrerWorg, 35 J. (Eliſabethkrankenhaus). Schloſſers MartiniEhefrau, 32 J. (Eliſabethkrankenhaus).
r

Quittung.
Halle. Für die ſtreikenden Zigaretten Arbeiterinnen aufLiſte Nr. 632 11.40 M. von den Fwintſchönger Genoſſen er

halten. Emil BendlinVerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

basthof Luchkenau.
Sonntag den 18. Juni

Mädchen-Ball,
wozu mit Speiſen und Getränken

beſtens aufwartet Reinh. Herzog
Führe von jetzt ab nur

Bauerseches Bier,
wozu freundlichſt einladet

Karl Morgenstern,
Saukt Hubertus.

Rossfleisch.

2

50

Dieſe Woche wie immer prima Ware
bei August Thurm,

Reilſtraße 10.

Bitte Mama,
würze deinen Braten u. Fiſche nur mit

Hagemüller's

„„AlIlerlIei““

10
Rabatt

in Bar ausgezahlt

beſtes Fleiſch und Fiſch Gewürz,
das ſchmeckt ſo gut,

à Paket 5 und 10 Pfg.
Ueberall käuflich.

Xöddetfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtragge 31.

Empfehle mein großes Lager aner

Firnis, (arant, rein,
Cemoent, Gips ote,

empfiehlt

Otto Mramer.,
Drogen, Farben,

nur Mittelwache 9/10,
gegenüber der Glauchaischen Kirche. aßzevon a

Kartofſeln
200 Zentner Magnums, groß-

XNeu!

Gastwirtschaft San Leuchtturmmn““
mit idylliſch angelegtem Garten, Springbrunnen und Teich, ſowie Veranda und

Sinzig am Drie!
Mte Leipziger Chaussee 20, Kreuzung der (euen Leipziger Chanssee.

Schönſter Ausflugsort, bequem zu erreichen. Von FrtillerieKaſerne in 20 Min.,

in 25 Minuten. tum Ausſchank gelangt das beliebte Freyberger Bier, ſowie Lichtenhainer und Spatenbräu.
ine ff. Küche aufmerkſam. „Wie bekannt vorzüglich.“

Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit.
Fr. Thiemicke-

Mache gleichzeitig

o

Lauben.

auf meine

Linzig am

t ſolid gearbeiteter Möbel
olſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

Tiſchlermſtr.

Tüchtige Kernmacher
ſtellen ein

R. Seydewitz Ko., Eiſengießerei.
Mehrere tüchtige Bluſen und

Kleidchen- Arbeiterinnen werden
ſofort geſucht.

Otto Sehulz,
Magdeburgerſtraße 7.

I. Fran en u. Sterdeſagge ſer

Netallarbeiter, e, I. 29, Iil. Halle.

Den Mitgliedern zur Nachricht,daß unſer MNitgues

Franz Worg

bannt

Xeu!

öriel

artig im Kochen und Geſchmack, friſch
eingetroffen beiKarl Schmiöclt, Weissenfels.

Zentralverband der Schuhmacher.
Sonnabend den 17.

Brunnenſtraße 53.

5 in Rabatt-Spar-Marken.

Weissenfels.

Juni abends S Uhr in der Zeutralhalle

Neue saure Gurken
im Oxhoft oder im einzelnen

KariCangesen, l Iſt 26.
Fernſprecher 1086.

e Bezugsquelle für
iederverkäufer.

83 zehuggigemn Krankenlager im
Eliſabeth-Krankenhauſe am 13. Juni
abends 9 Uhr geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Sonnabendnachmittags 4 ußr von der Leichen

halle des Südfriedhofes aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung der

Mijglieder erſucht
Die Srtsverwaltung. J. Schmidt.Mitglieder VersammlIung. uTagesordnung: 1. Die Differenzen in der Firma Friedrio 9 pu e Seyfert. e Entwurf Ar Statuts e Medizinal Zuſchußtaſſe 3. i W

Turnergürtel ſchiedenes. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht dert Mitglieder, zahlreich zu erſcheinen. Sie Ortsverwaltung.in vielen Muſtern äußerſt preiswert S f war Se5 c fcge, ſeu e2 ür meinen Sohn, welcher e, friſche, nbin Hentze, das en erlernen will, a rn r I 7 für
2 Schmeerſtraße 24. einen h ertx, Torſtraße 30. jedes Knantum, kauft Gr. Märkerſtr. 7.

Hausarbeiterinnen
apierwaren ſuchen ſofortrn Pinnor,

Dankſagung.
Für die uns bewieſene Teilnahme

und die ſchöne Kranzſpende bei dem
r unſeres lieben Kindes ſagen

len herzlichen Dank.
Fr. Wernicke und Frau.Geiſtſtr. 22.

Veneg nd r die Dre rarwermnh: Auge Gro k. Dewg der Halchhen Smeſſerſheſn Buchdrwgerei (F, S. m. b. S Hale a. S
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